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Für 30 000 Sportfestteilneh- 
mer und Leipziger Besu- 
cher war das Wehrsport- 
zentrum der GST im Clara- 
Zetkin-Park ein besonderer 
Anziehungspunkt während 
des VII. Turn- und Sportfe- 
stes der DDR. Die Vorfüh- 
rungen im Motorsport, im 
See- und Tauchsport, im 
Amateurfunk sowie im 
Flug-, Schiffs- und Automo- 
dellsport gaben einen inter- 
essanten Einblick in die 
wehrsportliche Tätigkeit 
der Sektionen der GST. Mit 
zahlreichen Exponaten 
stellten die Modellsportler 
unsere Wehrsportart vor — 
immer wieder anziehend 
für alle Besucher die vor- 
bildgetreuen und Rennmo- 
delle, die sowohl in einer 
Ausstellung als auch mehr- 
mals täglich vorgeführt 
wurden. 
Publikumsmagnete waren 
zweifellos die Hubschrau- 
bervorführungen, der 
Grade-Eindecker, die vor- 
bildgetreuen Schiffsmo- 
delle mit einer Vielzahl von 
Funktionen sowie die Renn- 
boliden. 

An einem Informations- 
stand gab es darüber hin- 
aus die Möglichkeit, an- 
sprechende Souvenirs des 
Modellsports zu erwer- 
ben. 

Das VII. Turn- und Sport- 
fest der DDR war für alle 
Beteiligten und Gäste ein 
großartiges Erlebnis. Dazu 
haben ganz sicher auch die 
Modellsportler unserer Or: 
ganisation beigetragen. 


Fotos: Kahl, Volkhardt 
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im Pionierpalast stürmisch begrüßt 
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Sowjetische Leninpioniere und 
Hunderte TFhälmannpioniere 
begrüßten beim Kosmonauten- 
fest im Pionierpalast „Ernst 
Thälmann” am 19. August 1983 
den Fliegerkosmonauten der 
UdSSR Oberst Waleri Bykow- 
ski, der anläßlich des 5. Jahres- 
tages des gemeinsamen Welt- 
raumflugs UdSSR-DDR am 
26. August in der DDR weilte, 
sowie den Fliegerkosmonauten 
der DDR, Oberst Sigmund 
jähn, und dessen Double, 
Oberst Eberhard Köllner. 


Jungen und Mädchen nutzten 
die Gelegenheit, die Kosmo- 
nauten ganz persönlich ken- 
nenzulernen und sich bei Sport 
und Spiel im Pionierpark in der 
Berliner Wuhlheide zu erho- 
len. 


57 Modellsportler unserer Or- 
ganisation waren dabei und ge- 
stalteten dieses großartige Fest 
mit. Die Zwönitzer zeigten ihre 
Oldtimer- und Motorradmo- 
delle, die FDJler der 1. Ober- 
schule „Kurt Keicher” Gera de- 
monstrierten perfekten Elektro- 
motor-Modellflug, und Berli- 
ner Modellsportler erhielten 
viel Beifall für ihre Raketenmo- 
dell-, Fesselflug- und Schiffs- 
modellvorführungen. 
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Oberst Sigmund Jähn signiert 
die vorbildgetreue Nachbil- 
dung der Sojus-Trägerrakete, 
die wir in der Ausgabe 8’83 
vorstellten 


mb h 110/835 3 


= PETE TUTUTUT. = m = 
A, zw 2 =. DD DIDI DDIS 
Pr nn 
So 
hi - = 
< # 
’ ' 
fe | 
u 5 
mn ze. x _ u 
az. i Fa 
N u Ji am Pr 
j r} Fu 93 
4 7 + . 
TA, wir wu w N 
: P 
aa rn ” PUT 5 Pr -. nn #2 
W “I u > [ .. ._ _ 
I UIUN .. . „ ar 
den az alle 
4 f7 en ” 
wawı ww x | Dr 29 
- u 
H . F} ) 
er ıunn gr ns en en 
EA > Ir ni N hr 
Ngu Lr Er w . ai 
— nu . nn EEE WER EWETNER WERE 
8 ” 
nri £ rtın en I: ayra, 
J 44i — and Er F 
[Ts 228 . WaLwEn wi Lv & 
i . 
PER - ns 04 
Lam un 
NG \ v\ Ic SallUc) E 
u © E , wi Lew w 
pa pi 
ni 7 ru ba men zn 
- N a1 Be “ 
i Dr ei 2 wi vr 5 
® j 
F 
.. . ” a m . m 0% In . 
| - er 
id = 7 - Dez “- 
ı m 
vr un er 2 ig nd nn 
4 5 - " . 7 f 
INSAEEE F u n wohn U 
w/ 
. Po in r urn 
« rn i : a [@ “li. N 
DS nu Eu nn 2 2 DZ 2 © au ur 
- 
- 4 #4 Ir „ 4 . 
“) and ı1ATr Aal { 
Wil v2 #7 I 07 2 I» I 7 MERSEGE war 
Pr I » . 
nah ” > eu mn | r 
3 . i2 ie ie | 
” 2 - a ur _; _ 
6 
e gm = 
„Aub , | - ıtırı 
a y i 
nt N in af a7 27 2 En 
D 
- pe 
rn r A . - 
{ De) N N } Ti 7 
iv wI r w d u 
W 
N . .. 
Im u 8 gr - “> Pr. ” 
j _t . — . - 
E hu" As v w -. 
5. 1 “.n 
EM . faYa aka: ;# 
na 7 =. r 
ewws EB BEREWEW -_ wa s.. 
Pr Pr “ 
Ian # en 4 warn was . EN 
r 3 ” I ’ ' gu rt pr. pP 
Za-..—.— Ä frk y wz BEADS Li.” 
pen $ r - 
Fatal, 4 Er pn rs Em 2 22m Au 
EL I ; "Is 5 5 ig 
W Aw Zw \ 2 nz Dar WEEU 
. .n .u.f, 
ET ZT ZaTı fr > am 
ei ‘, 3 h 
IV NS AU v u“ 
, in 
i = 
mer aVsT mc er»: Fu 5 ey m. 
81» aa n,. r Pr 178 
N wi ws 5 ws La” 
nf 
Bi . 5 ” “ 7 nd '» 
aınz mr Annan AacTa Mf 
I iq I ai Te '»1T. 
we - - Ks BERNER Ar Zr 2 7 v et \ 
. 5 a 3» r r 
Pr ni j 
& { a1 > nr a s@ re ls mr m: 
» R e f | II 
nr w u = % ne EN NE u I 
u u, 
j Ex r n 
al N . 7 x en; 
w P- .; 
I nn u a IW2 
- 
4 is 2 I 
| | j 
P l 
= % m = ? -_ = 
1 ans m 
a7, '} 1 m , 
| En n e 
yaw) y 4 ed 2 
u. r enEe . m. 
IK m lets , | 
De a 20 Zr = > & 
" [ 
y. ' „ir. er 
22 ud 5 a - 
2, I 2 = | 
. ’ En 
v m. 
Pe nn 
ws ne 
N 
w i De 
. v 
Pr - 
‚ > > 
N 
EL 
ai 
a \ : 
m 
ni er ” ” F 
. { 3 ” eo) 
w LTE WER BEIWERN \w [) . 
. > Be 
n T = er 
fyr 
as ws . 
u. u 
5 u. 
" u fu. e ng 
“ ® . - vu —_ F 
u — Nm wi u Du 
w 
mr " Ta At . la 
2 . By # 1 2 w 
se u 
ws vw % ” . 
DW I 
8 . zT 
J .. - - 
nn ws ww “' o 
.. ’ 
= ” 
r 
4 er £ a 
e- 
r Jar N 
\ „LE [Ü 
[iv “ \ wi hu “ - = 
De 
E 
a) f% “ 
\ " 
\ = 


10/83 4 


22 2222220 mM r a 
——— ge 
D>5; 
- an r, - 
A 
X 
1 
| 
. 
a 
“ —— 
% 
Ir — ——— Zu nn u 
” m r7r 
| 
m 0 BE 
u 
zu — AR Bei 
gG S, 
A 
r n 
f 
“ 
1, 
ar 4 SQ > 2 


1953 war für das alte Fabrikge- 
bäude in der Rosa-Luxemburg- 
Straße 49 ein ungewöhnliches 
Jahr: Kinder hielten Einzug. 
„Was die wohl machen?” 
mochten sich damals viele Fin- 
sterwalder gefragt haben. 

„Wir wollten die Schüler von 
der Straße holen und mit ihnen 
in unserer neuen Einrichtung 
gemeinsam das tun, was Kin- 
der eben alles so am liebsten 
machen, sie dabei anleiten und 
unterstützen. Ihre Neugierde 
und Begeisterung für Berufe in 
Landwirtschaft und Industrie 
unserer jungen Republik zu 
wecken, sie darauf vorzuberei- 
ten, das war unser Ziel“, erin- 
nert sich Fritz Haase, vom Be- 
ginn bis zum vergangenen Jahr 


Leiter der Station. Und daran 


hat sich auch bis heute nichts 
geändert. Helfer gab es damals 
viele, als es galt, das alte Ge- 
bäude umzubauen. Örtliche In- 
dustriebetriebe, der Rat des 
Kreises, Lehrer, Schüler, Eltern 
— alle waren bereit, mit anzu- 
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packen. Und dann zum Schul- 
jahresanfang nahmen Schüler 
der Arbeitsgemeinschaften 
Elektrotechnik, Rundfunk-, 
Nachrichten- und Fototechnik 
die Arbeit auf. Von Anfang an 
dabei waren ebenfalls junge 
Schiffs, Flug- und damals 
auch Modelleisenbahnbauer. 
Die Jungen und Mädchen er- 
probten sich zuerst an Model- 
len von Schleppern und Käh- 
nen sowie am einfachen Segel- 
boot aus Vollholz und in 
Schichtbauweise, versuchten 
sich an Gleitflugmodellen aus 
Kiefernleisten und Papier, wett- 
eiferten darum, wer den 
schönsten Drachen baut, er- 


probten ihre kleinen Modell- | 


eisenbahnanlagen. Es dauerte 
nicht lange, und man sprach 
von ihnen im Heimatort, zumal 
sie mit ihrer Arbeit nicht hinter 
den Stationsmauern blieben. 

Schmunzelnd erinnert sich 
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| Fritz Haase an eine Begeben- 
| heit: „Wir erprobten unsere 
| Schiffsmodelle auf dem Teich 
| beim Denkmal des Ortes. Neu- 
| gierige blieben stehen, sahen 
uns interessiert zu. Auf einmal 
meinte jemand: ‚Eure Modelle 
schwimmen ja ganz gut, aber 
noch besser könnten sie auf 
dem Wasser liegen, wenn Ihr 
nicht den Bug breit und das 
Heckteil schmal bauen würdet, 
sondern umgekehrt.‘ Das 
machte uns stutzig, wir hatten 
doch aber auch keine Erfah- 
rungen! Also hielten wir 
schleunigst Ausschau nach 
Modellbauern im Bezirk, zo- 
gen sie für unsere Arbeit 
| heran.” Fritz Haase suchte 
| auch den Kontakt mit Arbeits- 








gemeinschaften in anderen 
Städten, z. B. in Leipzig, Lauch- 
hammer und Lübben, wo be- 
reits erfahrene Modellsport- 
sektionen arbeiteten. Dann er- 
hielten sie regelmäßig Bau- 


pläne von der GST. Die „Sta-- 


tion Junger Techniker“ wurde 
zum ÖOrganisationszentrum für 
Leistungsvergleiche und Wett- 
kämpfe zwischen den Modell- 
sportsektionen im gesamten 
Bezirk Cottbus. 


Finsterwalder Sputnik 

1956 trafen sich bereits 150 
junge Techniker in 14 Arbeits- 
gemeinschaften des Hauses. 
Unbeschreiblich war ihre Be- 
geisterung, als ein Jahr später 
„Sputnik 1” die Erde umkreiste. 
Und dann gab es das Ereignis 
in dem kleinen Ort: Auf dem 
Hauptgiebel der Station zog 
ein kleiner Sputnik, ausgerü- 
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über. Damit begannen die er- 
sten Teilnahmen an Meister- 
schaften, oft bis zu den DDR- 
Meisterschaften. Im Mai 1957 
stellten die Schiffsmodellbauer 
das erste funkferngesteuerte 
Boot des Bezirkes Cottbus, das 
Modell des sowjetischen 
Frachtschiffes „Newa”, ihrem 
staunenden Publikum vor. 

Die Entwicklung unserer Repu- 
blik schritt rasch voran. Die 
Volkswirtschaft benötigte drin- 
gend Nachwuchs auf naturwis- 
senschaftlichem Gebiet, und 
so wurden aus den „Stationen 
Junger Techniker“ die heuti- 
gen „Stationen Junger Tech- 
niker und Naturforscher”, auch 
in Finsterwalde. 1958 zogen 
die Stationsmitglieder und al- 
les, was sonst noch dazuge- 
hörte, deshalb in die zwei Ge- 
bäude in der Geschwister- 
Scholl-Straße 4, weil dort mehr 
Platz vorhanden war. Neue na- 





Beim Schaufahren haben die jungen Sportler der Finsterwalder 


Station immer ihr Publikum 


stet mit Blinklicht und selbst- 
aufgenommenem Originalton, 
weithin sichtbar, seine Bahn. 
Und als es hieß, es würden 
sich sowjetische Kosmonauten 
auf den ersten Weltraumflug 
vorbereiten, nahmen die Pio- 
niere der Station an der Maide- 
monstration in selbstgebauten 
Weltraumanzügen teil. Signale 
in den Weltraum zu schicken 
war auch für sie das Signal, 
drahtlos, funkferngesteuert et- 
was in Bewegung zu setzen, zu 
regeln und zu lenken. 

Die Schiffs-, Flug- und Auto- 
modellbauer, letztere waren in- 
zwischen dazugekommen, gin- 
gen nun zum vorbildgetreuen 
Nachbau von Schiffen, Flug- 
zeugen und Armeefahrzeugen 


turwissenschaftliche Arbeitsge- 
meinschaften nahmen die Ar- 
beit auf. 


Kleine und große Forscher 
Was wären junge Naturfor- 


‚scher und Techniker allein im 


stillen Kämmerlein? Keiner der 
Finsterwalder Pioniere wollte 
dort vor sich hinwerkeln. Des- 
halb griffen sie begeistert den 
Vorschlag ihrer Arbeitsge- 
meinschaftsleiter auf, mit den 
Werktätigen des Heimatortes 
zusammenzuarbeiten. Sie spra- 
chen in den Betrieben mit 
Facharbeitern, Meistern, Inge- 
nieuren, Technologen und 
Konstrukteuren: „Das können 
wir — was könnte euch davon 


Jubiläum 
im 
Kari-Marx-Jahr 


Vor dreißig Jahren wurcen die „Stationen Junger Techniker 
und Naturforscher” in ui:serer Republik gegründet. 


Als außerschulische Einrichtungen des Ministeriums für 
Volksbildung hatten sie die Aufgabe, auf dem Gebiet der Frei- 
zeit besondere Fähigkeiten und Interessen von Schülern der 
5. bis 12. Klassen zu erforschen, wei*’er auszuprägen bzw. 
neue zu wecken und ihnen die entspre henden Arbeitsmög- 
lichkeiten zu schaffen. Auch Schülern der Unterstufe war die 
Mitarbeit an solchen Stationen nicht verwehrt. Die speziellen 
Tätigkeitsbereiche lagen auf dem Gebiet der Naturwissen- 
schaften und Technik, aber auch der Kunst und Kultur, wobei 
immer den jeweiligen volkswirtschaftlichen Erfordernissen 
Rechnung getragen wurde. An diesen Aufgaben hat sich bis 
heute nichts geändert. 


Gegenwärtig arbeiten in allen Teilen der DDR 190 „Stationen 
Junger Techniker und Naturforscher”. Mehr als 900 pädago- 
gische Mitarbeiter mit langjähriger Berufserfahrung leiten die 
Mädchen und Jungen an, geben fachmännischen Rat und Un- 
terstützung. 1982 gingen 40 900 Kinder in 3 660 Arbeitsge- 
meinschaften regelmäßig ihren Interessen und Neigungen 
nach. Allein auf dem Gebiet des Modellbaus gab es 750 Ar-- 
beitsgemeinschaften an den Stationen. Die von den Mitarbei- 
tern der „Stationen Junger Techniker und Naturforscher” in 
diesen dreißig Jahren geleistete Arbeit trug wesentlich dazu 
bei, die erneut in den Karl-Marx-Thesen bekräftigte Forde- 
rung nach Meisterung des wissenschaftlich-technischen Fort- 
schritts in unserer Volkswirtschaft zu verwirklichen, denn die 
heutigen Kinder sind die Werktätigen von morgen. 





nützen?” war der Inhalt dieses 
Dialogs. Als Ergebnis dessen 
erhielt die Station 1959 und 
1960 die ersten Arbeitsaufträge 
aus den Betrieben, z.B. ein 
Modell für das neue Sägewerk 
in Oppelhaim anzufertigen. 
Unter den geschickten Händen 
der Kinder entstanden Modelle 
moderner Großstallanlagen, 
gemeinsam mit der MTS und 
den Betrieben für Landtechnik 
in Sonnewalde und Doberlug- 
Kirchhain wurde ein Schüler- 
traktor für die Fahrschulausbil- 
dung gebaut. Alles das half 
den Produktionsstätten bei der 
Gewinnung junger Arbeits- 
kräfte. 1966 gab der VEB 
Schweißtechnik Finsterwalde 
den Auftrag, eine Lichtschran- 
kensteuerung für Texturblech- 
qauerschneidanlagen zu bauen. 
Diese Aufgabe verlangte viel 
von den Mädchen und Jungen, 


setzte hohe Kenntnisse aus der 
Elektrizitätslehre, der Stark- 
stromtechnik und Elektronik 
voraus. Was war das für ein 
Gefühl, als die Funktionsprobe 
im Betrieb erfolgreich verlief! 
Vor Inbetriebnahme durften 
die Erbauer mit ihrer Schaltan- 
lage an einem Spezialistentref- 
fen auf dem Gebiet der BMSR- 
Technik in Jena teilnehmen. Es 
gab viele Konkurrenten, 64 Ar- 
beitsgemeinschaften lagen im 
Wettstreit. Und ausgerechnet 
den Finsterwaldern gelang es, 
den 1. Preis zu erobern! Es war 
der Ehrenpreis des For- 
schungsrates der DDR: eine 
Urkunde vom Präsidenten und 
eine Prämie von 1 000,— Mark. 


Das spornte an! 
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Zahlreiche andere betriebsver- 
bundene Aufgaben wurden in 
Angriff genommen. Die Mäd- 
chen und Jungen lösten alle. In 
den alten Gemäuern war eine 
Atmosphäre schöpferischer Ar- 
beit zu spüren, die sich bis 
heute dort erhalten hat. 


Modellsportkinder 


und -väter 


In den Lehreinrichtungen Fin- 
sterwaldes wird auch gegen- 
wärtig noch mit den Modellen 
einer Hochofen- und einer Ko- 
kereianlage, die in der Station 
entstanden sind, gearbeitet. 
Neue Arbeitsmaterialien kom- 
men ständig dazu. „Ich bin 
überzeugt, daß wir heute nicht 
so gute Ergebnisse in allen 
Fachgebieten unseres Hauses 
aufweisen könnten, wenn wir 
damals nicht gleich mit der 
Entwicklung des Modellsports 
begonnen hätten. Er bildete 
die Grundlage für die koopera- 
tive Arbeit aller anderen Berei- 





che“, schätzt Fritz Haase rück- | 


blickend ein. „Und Fritz’ Anteil 


an dieser Entwicklung ist be- | 


deutend“, 
beitsgemeinschaftsleiter Flug-, 
Schiffs- und Automodellsport, 
Bernd Tilgner und Hubertus 


ergänzen die Ar- | 


nut namen nr. 


Koslowski. „Denn es ging nicht | 


nur einfach darum zu bauen, 


sondern über den Modellsport | 


erfuhren die Kinder in der Pra- 
xis, was es heißt, Arbeitspro- 
duktivität zu steigern, zu stan- 
dardisieren und zu rationalisie- 
ren. Da der Modellsport eine 
Wehrsportart der GST ist, wur- 
den sie hier auch wehrerziehe- 
risch beeinflußt, bekamen 
wichtige 
nisse für ihren späteren Dienst 
in den Reihen der NVA mit auf 
den Weg. 
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Grundlagenkennt- | 
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Das alles waren neue, wichtige 
volkswirtschaftliche Forderun- 
gen, denen wir uns stellten 
und auf die sich die Pioniere 
für ihren künftigen Beruf vor- 
bereiteten. Hinzu kommt, daß 
die in der Station erlernten 
technischen Fähigkeiten gute 


‚Voraussetzungen für die Meiste- 


rung der NVA-Technik waren, 
wie uns die Jungen später im- 
mer versicherten.” 


Für die Arbeit in den Modell- 
sportgemeinschaften spricht 
auch, daß die Kinder ihrer AG 
treu blieben, damals und 
heute, daß sie immer wieder 
hierher kommen, erst als Schü- 


nme 


ler, dann als Lehrling, später | 


als Facharbeiter, nach der Ar- 
meezeit, oder mancher auch 
nach dem Studium. Zuerst ge- 
hen sie in die Arbeitsgemein- 


.- 





schaft, dann zur GST-Sektion 
Modellsport, die an der Station 
besteht. 
Arbeitsgemeinschaftsleiter 
Klaus Radke war so ein Schü- 
ler. Er ist jetzt 30 Jahre dabei. 
Der jetzige AG-Leiter Bernd 
Tilgner war einmal eines sei- 
ner Modellbaukinder. Auch 
Günter Lichan und Wolfgang 


.Passin gehören zum „Stamm“ 


der Belegschaft. Bei den jun- 
gen AG-Mitgliedern deutet 
sich eine ähnliche Entwicklung 
an: Torsten Neumann und Stef- 
fen Reichelt, beide betreiben 
Automodellsport, arbeiten 
schon seit mehreren Jahren 
mit viel Einsatz als Ferienleiter 
an der Station. Und gute Schü- 
ler der 9. und 10. Klasse über- 
nehmen bereits zeitweise die 
Leitung der Arbeitsgemein- 
schaften. 
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Nachwuchssorgen kennt man 
also nicht in Finsterwalde. 
Auch in anderer Hinsicht sind 
die Finsterwalder in Modell- 
sportkreisen gut bekannt: Sie 
können auf langjährige Wett- 
kampferfolge verweisen, unter 
ihnen sind Sieger im Jahres- 
wettbewerb Flugmodellsport, 
mehrfache DDR-Meister und 
ehemalige Mitglieder der Aus- 
wahlmannschaft. 


Bernd Tilgner hat erneut in die- 
sem Jahr mit seiner „Speziali- 
tät“, den Floßmodellen, eine 
Silbermedaille beim 2. Welt- 
wettbewerb in Belgien er- 
kämpft. Und es gäbe noch 
viele andere Beispiele. Daß die 
Modellsportkinder in die Fuß- 
stapfen ihrer Modellsportväter 
treten, sieht man z. B. an Stef- 
fen Reichelt und Torsten Neu- 
mann, die mehrfache DDR- 
Schüler- und Bezirksmeister in 
den Klassen EBR und EAR sind. 
In der AG Schiffsmodellsport 
erkämpfte sich Thomas Wurl, 
erst seit Oktober vorigen Jah- 
res dabei, den 3. Platz bei der 
diesjährigen DDR-Schülermei- 
sterschaft und, und, und ... 


Vieles wäre noch zu sagen, 
z. B., daß es zahlreiche Aus- 
zeichnungen in den vergange- 
nen dreißig Jahren für die Sta- 
tionsmitglieder gab. Alle lassen 
sich nicht aufzählen, nur soviel 
vielleicht, daß die Grundorgani- 
sation „Ernst Thälmann” der 
Station von 1972 bis 1982 im- 
mer wieder „Beste Grundor- 
ganisation der GST“ wurde 
und daß die „Station Junger 
Techniker und Naturforscher” 
Träger der „Ernst-Schneller- 
Medaille” in Bronze und Silber 
ist. 


Von den jungen Naturfor- 
schern und Technikern Finster- 
waldes gibt es kein republikbe- 
kanntes Lied. Aber der Ernst 
und Einsatz, die Freude und 
Lust, mit denen sie ihr Hobby 
betreiben, es in gesellschaft- 
lich nützliche Arbeit ummün- 
zen, das hat sie bei Fachleuten 
schon landesweit bekannt ge- 
macht, und das ist in unseren 
Tagen noch mehr wert als der 
Ruhm ihrer singenden Lands- 
leute aus der Vergangenheit. 


Heike Stark 





Solidaritätskonto überweisen konnten. 


danken. 


Dank für erwiesene Solidarität 


Die Mitarbeiter unserer Redaktion waren dabei, als die Journa- 
listen der Hauptstadt am letzten Freitag im August auf dem Ber- | 3 X IR 2 
liner Alexanderplatz ihre große Solidaritätsaktion starteten. Am ie. ur N, M PR h 
Stand der GST-Presse wurden u. a. Souvenirs aus der Sowjet- ? en Ko DL N 
union, Sachspenden von Bezirks- und Kreisorganisationen der Ä dr HN 
GST, kunstgewerbliche Artikel und natürlich auch Fachzeit- 
schriften und technische Materialien angeboten. Zur Verstei- 
gerung gelangten wertvolle Erzeugnisse aus Indien sowie die 
Modelle einer Steinschloßpistole und eines Pulverhorns. 

Wir bedanken uns auf diesem Wege bei allen Lesern, die den »ı GL - 
Stand der GST-Presse besuchten und mit ihrer Spende mithal- © f ge B Yu 
fen, daß unsere Mitarbeiter einen erheblichen Beitrag auf das 7% ; Ä 


Ganz besonders möchten wir den Kameraden des GST-Modell- 
sportzentrums Berlin-Prenzlauer Berg, den Mitarbeitern der 
HO-Verkaufsstelle „Modellbau-Basteln” in der Berliner War- 

schauer Straße sowie den Schiffsmodellsportlern des Werkes | 
für Signal- und Sicherungstechnik Bein für ihre Unterstützung 























Foto: Joho 






abofelaheteteLnE.E.2.2.0.0.0.2.2.2.2.0.0.8.2.0.0.0.0.2 2.9 0100.22 2.02.07: 
Ernst-Schneller-Preis der GST verliehen 


In Würdigung hervorragender Leistungen zum 
Nutzen der Landesverteidigung und eines er- 
folgreichen Wirkens der GST bei der Erfüllung 
ihres gesellschaftlichen Auftrages wurde an 
verdienstvolle Persönlichkeiten und Kollektive 
anläßlich des 31. Jahrestages der Gründung der 
GST der Ernst-Schneller-Preis verliehen. Er 
wurde ihnen vom Vorsitzenden des Zentralvor- 
standes der GST, Vizeadmiral Günter Kutzsche- 


bauch, auf einer Veranstaltung im Hause des 
Zentralvorstandes der GST überreicht. 

Den Ernst-Schneller-Preis erhielt u. a.: 

Für hervorragende Leistungen bei der Darstel- 
lung des Entwicklungsweges der GST zur sozia- 
listtischen Wehrorganisation der DDR 

ein Kollektiv zur Erarbeitung der „Zeittafel zur 
Geschichte der GST“ mit Dr. Malte Kerber, 
Dr. Peter Sachenbacher und Günter Stahmann. 





„Neues Schiffsmodell aus Plast 


RARNNRANNUUNN 


Zwönitz: 





« Maritim interessierte Plast- 
modellbauer können ihre 
Sammlung nunmehr mit dem 
Modell des britischen Zerstö- 
rers HMS $„Ashanti” (F51), 
Maßstab 1:500, erweitern. Her- 
gestellt wird der in der DDR 
erhältliche Bausatz im Mos- 
kauer Betrieb „Ogonek”. Bei 
diesem Schiff handelt es sich 
um einen Zerstörer der Tribal- 
Klasse, den die britischen Al- 
liierten im Kampf gegen den 
deutschen Faschismus ein- 


Kleine Renner auf großen Pisten ‚setzten. 


Der etwa 40 Einzelteile umfas- 


Bei dreißig Grad im Schatten stellte dieser 1. Pokallauf im Auto- sende Bausatz weist eine gute 
modellsport des GST-Kreisvorstandes Annaberg-Buchholz, GO Qualität auf. Explosivzeichnun- 
VEB Plasticart, an die 49 Wettkämpfer und ihre Modellmotoren gen erleichtern den Zusam- 
höchste Anforderungen. Am Start waren Teilnehmer aus den Be- menbau. Einige Angaben zur 
zirken Karl-Marx-Stadt, Halle, Leipzig, Dresden und Cottbus. Es Farbgebung können Abbildun- 
wurden die Klassen RC-EB Speed/Junioren, -EB Speed/Senioren, gen auf der Vorder- und Rück- 
-V2 und -V3 gefahren. Wegen einsetzenden Gewitters mußte der seite der Verpackung entnom- 


für die RC-V1 vorgesehene Lauf abgesagt werden. 


Ergebnisse: 
RC-EBS/Jun.: Alexander Berger (K), 
Andy Tippmann (T), 
Claus Baumgärtel (T), 
Heinz Fritsch (T), 

Peter Pfeil (T), 
Winfried Neumann {R), 
Peter Pfeil (T), 
Winfried Neumann {R), 
Michael Zschuppe {R), 
Heinz Fritsch (T), 
Christoph Baumann (T), 
Andreas Hensel (T), 


RC-EBS/Sen.: 


RC-V3: 


RC-V2: 


AN FRRIDIIADNT 


Hans Fritsch men werden. 
Joachim Jacob 





13. R., 4:5,9; 

11 R., 4:7,9; 

11 R., 4:21,5; 

32 R., 6:8,7; i > 

31 R., 6:9,2; 

27R.,6:27: Das Bauen gab den Aus- 
43 R., 20:10,1;, schlag: Was Klaus Köhler im 
+ 2 ee Modell fertigt, reizt ihn, auch 
73 R..20:3 7. als Segelflieger in der GST. 
54 R., 20:10,0,;, Später soll es dann eine Mili- 
53 R., 20:22,2. tärmaschine sein 


Auszeichnung 
für 
Günter Kämpfe 


Eine erfreuliche Nachricht erreichte 
uns diesmal nicht aus der Republik, 
sondern betrifft direkt die Redaktion 
der Zeitschrift „modellbau heute”. 
Wir haben Anlaß, unserem Chefre- 
dakteur Günter Kämpfe zu .gratulie- 
ren. In Würdigung seiner langjähri- 
gen Verdienste als GST-Journalist bei 
der patriotischen und internationali- 
stischen Erziehung der Jugend im 
Sinne der revolutionären Vorbilder 
wurde ihm die „Ehrenmedaille des 
Komitees der Antifaschistischen Wi- 
derstandskämpfer” verliehen. 


Unseren herzlichen Glückwunsch! 





Für mich steht fest: 


Ich werde Offizier 


Wozu der Reiz eines kleinen Flug- 
zeugmodells auf seinen Erbauer füh- 
ren kann, widerspiegelt die Entwick- 
lung Klaus Köhlers, Mitglied der Sek- 
tion Flugmodellbau der GST-Grundor- 
ganisation „Hans Beimler“ im VEB 
Chemieanlagenbaukombinat Leipzig- 
Grimma. Seit fünf Jahren hier tätig, 
weckten die kleinen Flugzeuge die 
Liebe zu den großen. Die Träume lie- 
ßen ihm keine Ruhe, und so bewarb 
er sich bei einer Sektion Segelflug 
und hatte Erfolg. Nach einer intensi- 
ven theoretischen und physischen 
Ausbildung kann er heute bereits auf 
mehrere Flugstunden im „Bocian” 
verweisen und das mit berechtigtem 
Stolz! Aber sein Ziel treibt ihn weiter. 
jetzt in der 10. Klasse, hat er sich 
schon lange entschieden: Ich werde 
Offizier der NVA. 

Und welche Waffengattung er wählte, 
dürfte jedem klar sein — natürlich 
zieht es ihn zu den Luftstreitkräften/ 
Luftverteidigung. 


Text und Foto: 
H. Petschack 
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Trencin: 
Grand Prix 
= = 3 

Laugaricie ’83 
Nun schon zum 6. Mal fand in Trencin 
(ESSR) der Grand Prix Laugaricie für RC-V1 
Automodelle statt. Am Start waren Fahrer 
aus der CSSR, aus Polen, Jugoslawien, aus 
der BRD, aus Österreich und die DDR- 
Fahrer Hähn und Hering vom BMZ Leipzig 
und Fritsch aus Cunnersdorf. Der gesamte 
Freitag war als Trainingstag ausgeschrie- 
ben, der auch von allen Fahrern voll ge- 
nutzt wurde, denn der Belag der permanen- 
ten Rennstrecke erforderte doch eine 
große Fahrzeugabstimmung. Am Sonn- 
abend traten dann 40 Fahrer zur Qualifika- 
tion über drei mal fünf Minuten an. Die 
zweite Qualifikationszeit konnte H. Fritsch 
und die 13. M. Hähn erreichen. Nun wur- 
den die ersten 18-Fahrer in drei Gruppen je 
sechs Fahrer aufgeteilt, die am Sonntag 
früh je ein Halbfinale über 15 Minuten 
fahren mußten, wobei die beiden ersten je- 
der Gruppe dann ins Finale kamen. Der 
Leipziger Hähn mußte gleich in der 
1. Gruppe starten, die mit zwei Fahrern aus 
der BRD und Jugoslawien und einem 
Fahrer aus Österreich sehr stark war. Aus 
dieser Gruppe kamen nach einem spannen- 
den Rennen Kempenich (BRD) und Hähn 
ins Finale. Wie eng es in dieser Gruppe zu- 
ging, zeigt, daß zwischen dem 1. und 
4. Platz knapp eine Runde lag. Heinz 
Fritsch führte etwa zehn Minuten in seiner 
Gruppe, kam dann aber durch Batterieaus- 
fall und einen lockeren Lenkungsdämpfer 
um einen Finalplatz. | 
Auf dem hohen Fahrerpodest traten dann 
um zwölf Uhr bei glühender Sonne fol- 
gende Fahrer zum Dreißigminutenfinale an: 
Faust und Kempenich (BRD), Hönel und 
Zimmerer (Österreich), Hanzel (©SSR) und 
Hähn (DDR). Die beiden Fahrer aus der 
BRD und Österreich sind A-Fahrer ihres 
Landes und waren als sehr stark einzuschät- 
zen. Nach einem hervorragenden, span- 
nenden Rennen konnte Martin Hähn aus 
Leipzig einen guten 3. Platz hinter Faust 
und Kempenich erringen. 


mh 








Senftenberg: 
Automodelle im 


Braunkohlen- 
revier 


Am Vorabend des „Tages der Berg- 
und Energiearbeiter” trafen sich im 
Braunkehlenrevier Senftenberg 40 
Automodellsportler aus sieben Be- 
zirken der DDR zum nun schon tra- 
ditionellen SY-Spur-Pokal. 

Es wurde in je zwei Vorläufen gestar- 
tet. Die ersten vier Fahrer qualifi- 
zierten sich direkt für das Finale. 
Der Rest konnte im Hoffnungslauf 
um die beiden noch freien Final- 
plätze kämpfen. 

In der Klasse V1 fuhr Kamerad Reif- 
gerste mit 15 Runden den besten 
Vorlauf und kam bis auf eine Runde 
an den Bahnrekord, gehalten von 
Heinz Fritsch (1982), heran. Der Po- 
kalverteidiger Heinz Fritsch ließ es 
diesmal „ruhig” angehen und 
mußte dadurch den Weg über den 
Hoffnungslauf nehmen. Dafür be- 
wies er aber im V2-Vorlauf mit 17 
Runden, wer der Pokalanwärter 
Nummer eins war. Die Finals V1 
und V2 waren dann eine klare An- 
gelegenheit zugunsten des Kamera- 
den Fritsch. 

Mit 24 Wettkämpfern war die 
Klasse V3 am stärksten besetzt. 
Schon in den Vorläufen konnte 
man erkennen, daß es spannende 
Kämpfe um den Kristallpokal geben 
würde. Drei Modellsportler er- 
reichten im Vorlauf mehr als elf 
Runden. R. Glowacki (14 Runden), 
P. Schneider (13 Runden), G. Ag- 
then (13 Runden) sowie B. Loof (11 
Runden) qualifizierten sich direkt 
für das Finale. 

Der Hoffnungslauf wurde noch ein- 


mal spannend, denn alle sechs Teil- . 


nehmer hatten in den Vorläufen elf 
Runden erzielt. Die Entscheidung 
fiel für E. John vor D. Gusewski. Im 
Finale war bis zur 15. Minute noch 
keine Entscheidung gefallen. Mit 
drei Runden Vorsprung gewann 
dann der Magdeburger R. Glo- 
wacki vor D. Gusewski und: dem 
Pokalverteidiger E. John das span- 


nende Rennen. G. Agthen 
Ergebnisse: 

vn 

1.: Bi, Fritsch FF) 61R. 
2. G. Reifgerste (T) 55R. 
3. R. Glowacki (H) 39R. 
v2: 

1.H. Fritsch (T) BAR. 
2. A. Erik (T) 42R. 
3. G. Reifgerste (T) 40R. 
v3: 

1. R. Glowacki (H) 48R. 
2. D. Gusewski (E) 45R. 
3. E. John (R) 35R. 


Terminkalender Modellsport 


4. Pokalwettkampf der Klassen RC-EB (Henneberg-Pokal) für 
Schüler, Junioren und Senioren am 13. November 1983 in Il- 
menau, Turnhalle am Stollen, Leninring. Meldungen bis zum 
26. Oktober 1983 an Dietmar Bartsch, 6300 Ilmenau, Oehren- 
stöcker Str. 26a. Anreise am 13. November bis 8.00 Uhr. 
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Tautenhain: , 
Fesselflieger 


in Aktion 


Alljährlich wird in Tautenhain (Be- 
zirk Gera) der Wettkampf um den 
Holzlandpokal in der Klasse F2D 
ausgetragen. 24 Kameraden aus 
Dresden, Cottbus, Berlin, Gera und 
Magdeburg wetteiferten um gute 
Ergebnisse auf dem Fesselflugplatz, 
der mit viel Mühe und Fleiß einer 
kleinen Gruppe um den Tautenhäi- 
ner Harald Hirschfeld aus einer 
stillgelegten Kiesgrube »geschaffen 
wurde. Interessante Kämpfe liefer- 
ten sich die Junioren Andreas Her- 
bert (Dresden) sowie der Cottbuser 
Mario Krug. Auch die Leistung des 
Magdeburgers Andreas Balk im 
Halbfinale gegen den Geraer Jens 
Schmidt — mit 410 Punkten die 
höchste Juniorenwertung — konnte 


fan Knape erst geringe Wettkampf- 
erfahrung besaß. Leider hatte Ka- 
merad Herbert jedoch ausgespro- 
chenes Pech. Seine Motoren spran- 
gen nicht an, so daß er diesen 
Kampf verlor. Im Finalkampf gegen 
den Geraer Schmidt kam er dann 
auf Platz drei. Um Platz eins und 
zwei kämpften die Kameraden Balk 
und Knape, wobei Andreas Balk 
souverän siegte. Somit ging der 
Holzlandpokal der Junioren zum er- 
sten Mal nach Magdeburg. Im Fi- 
nale der Senioren bemühten sich 
der Berliner Michael Wahl und 
Hartmut Haupt (Dresden) um Platz 
drei und vier sowie der Dresdner 
Heiner Golle und der Berliner Ro- 
nald Sannemann um Platz eins und 
zwei. Kamerad Haupt erreichte 221 
Punkte und besiegte Michael Wahl, 
der 28 Punkte erreichte. Ein pak- 
kender Kampf, bei dem die Zu- 
schauer voll auf ihre Kosten kamen, 


wurde zwischen den Kameraden 
Golle und Sannemann ausgefoch- 
ten. Als strahlender Sieger ging 
daraus Heiner Golle hervor. 
Siegfried Knauerhase 


sich sehen lassen. Im Halbfinal- 
kampf des Kameraden Herbert 
(Dresden) gegen den Magdeburger 
Stefan Knape sah man den 
Dresdner schon als Sieger, da Ste- 





Nagykanizsa: 


FSR-Weltmeisterschafts- 
kurs 1984 getestet 


Einen Vorgeschmack auf die FSR-Weltmeisterschaft 1984 vermittelte der in- 
ternationale-Wettkampf in den FSR-Klassen in Nagykanizsa (UVR). Hier, am 
Austragungsort der WM 84, waren Sportler aus Österreich, der BRD, der 
UVR und eine DDR-Mannschaft am Start. 
Die Klasse FSR-3,5 vertraten 31 Teilnehmer, FSR-6,5 war mit 33 und FSR-15 
mit 65 Wettkämpfern besetzt. 24 Mannschaften lieferten sich harte Kämpfe 
um den Kanizsa-Pokal. Außer der DDR-Mannschaft waren auch Schiffsmo- 
dellsportler vom VEB Robotron Karl-Marx-Stadt angereist, doch hier ging 
es um andere Erfolge: Sie wollten die elektronische Rundenzählanlage für 
den Einsatz bei der WM 84 erproben. 
Um es vorwegzunehmen, die Schiffsmodellsportier der UVR und beson- 
ders des MHSZ-Klubs Nagykanizsa haben alles getan, damit die internatio- 
nalen Gäste eine ausgezeichnete Wettkampfstätte, eine gute Unterkunft 
und Verpflegung vorfanden. Die Weltmeisterschaft hätte durchaus schon 
in diesem Jahr stattfinden können. 
Der erste Wettkampftag begann mit ruhigem Wetter, und so konnten sich 
unsere Kameraden Klaus Zimmer (FSR-6,5) und Hans-Joachim Tremp (FSR- 
15) sowie Ottmar Schleenvoigt (-6,5) den Platz im Finale sichern. 
Am zweiten und dritten Tag waren Wellen und Wind die gefährlichsten 
Gegner. Am Morgen, beim ersten 3,5-Lauf und noch verhältnismäßig ruhi- 
gem Wasser, gelang es Klaus Zimmer, mit 48 Runden sich einen Platz im 
Endlauf zu reservieren. In der 6,5-Klasse konnte Ottmar Schleenvoigt sei- 
nen Stand im Finale festigen. Am Nachmittag nahm der Wind an Stärke zu, 
so daß die Wettkampfleitung den zweiten Lauf der vierten FSR-Gruppe für 
diesen Tag absetzen mußte. Der gesamte zweite Lauf wurde am Sonntag 
erneut angesetzt. Aber auch an diesem Tag blies der Wind. Ottmar 
Schleenvoigt gelang es trotzdem, das Feld souverän zu beherrschen. Mit 
60 Runden zeigte er die zweitbeste Leistung in den Vorläufen und zog so- 
mit in das Finale ein. Michael Kasimir setzte alles auf eine Karte. Das Boot 
lief gut, aber es wurde das Opfer von Wind und Wellen, und bei der Endab- 
rechnung erreichte Kasimir mit 33 Runden nur den 40. Platz. 
Am Sonntagnachmittag begannen die Finalläufe. Bei den 3,5-Booten „er- 
wischte“ es Klaus Zimmer gleich in der ersten Runde. Er belegte den 
11. Platz. Den 1. Platz sicherte sich Christian Kucera (Österreich) mit 45 
Runden. Zweiter wurde Robert Schmidt (Österreich) mit 42 Runden. Auf 
Platz drei kam Ernö $zenäsi (UVR) mit 35 Runden. 
Der Lauf in der 6,5-Klasse war von Anfang bis Ende spannend. Ottmar 
Schleenvoigt war hier der Held des Tages. Er führte das Feld an und hielt 
die Spitzenposition bis zum Ende, seine Verfolger Tama$ Angel und Ärpad 
Kis (UVR) lagen fast immer eine halbe Runde zurück. So wurde Kamerad 
Schleenvoigt mit 50 Runden Sieger in der Klasse FSR-6,5. 
Im Finallauf der Klasse FSR-15 lief es 20 Minuten sehr gut für unsere Mann- 
schaft. ©. Schleenvoigt und H.-j. Tremp fuhren souverän an der Spitze, aber 
dann wurde Kamerad Schleenvoigts Boot bei voller Fahrt von einer Wind- 
bö erfaßt und einfach umgedreht. Achim Tremp hatte Kollision mit Alexan- 
der Stritthoff (BRD). Das führte für beide mit 44 Runden zum 5. und 6. Platz. 
In der Mannschaftswertung belegte die DDR-Mannschaft mit Zimmer (FSR- 
3,5), Schleenvoigt (-6,5) und Tremp (-15) mit 160 Punkten den 2. Platz. 

Hans Möser 





Gesicherte Grenze- gesicherter Friede 


Für eine gesicherte Staatsgrenze zu sorgen, das heißt, als Kommandeur oder als 
Politoffizier Grenzsoldaten zu erziehen, auszubilden und im Grenzdienst eine Ein- 
heit zu führen. Das ist ein militärischer Hochschulberuf — der Beruf der 

Offiziere der Grenztruppen der DDR. 

Für eine gesicherte Staatsgrenze zu sorgen, das heißt, als Hauptfeldwebel für den 
Dienstablauf einer Grenzkompanie verantwortlich zu sein oder als Grenzaufklärer 
spezielle Aufgaben zu lösen. Das ist ein militärischer Fachschulberuf — der Beruf 
der 

Fähnriche der Grenztruppen der DDR. 

Für eine gesicherte Staatsgrenze zu sorgen, das heißt, als röffyerireitär eines Zug- 
führers Grenzposten auf ihren Dienst vorzubereiten und sie zu führen oder als 
Bootsführer das Kommando über ein schnelles Grenzsicherungsboot zu haben. 
Das ist ein militärischer Meisterberuf — der Beruf der 

Unteroffiziere der Grenztruppen der DDR. 

Berufsoffizier, Fähnrich und Berufsunteroffizier der Grenztruppen der DDR — 
das sind drei militärische Berufe für junge Männer, denen der zuverlässige militäri- 
sche Schutz des Sozialismus Herzenssache ist. 

Bewirb dich für einen militärischen Beruf in den Grenztruppen der DDR! 


Informiere dich beim Wehrkreiskommando, beim Beauftragten für Nachwuchssicherung an 
deiner Schule oder im Berufsberatungszentrum! 
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mit 
Pfiff 











Differential 

Hier traten die gleichen Pro- 
bleme wie beim Getriebe auf. 
Alle Ritzel, Zahnräder sowie 
Kronenräder aus Messing mit 
einem Modul 0,5 hielten der 
Belastung nicht stand. 

Heute besteht unser Differen- 
tial aus einem Teller- und ei- 
nem Kegelrad sowie aus zwei 
Kronenrädern (Modul 0,75) ei- 
ner alten Pfaff-Nähma- 
schine. 

Nach einem Jahr Bauzeit stand 
unser „Volvo“ vor uns. Alle 
Funktionen, die über eine 
Funkanlage dp 5 ausgeführt 
werden, klappten ausgezeich- 
net. 

Das Fahrerhaus ließ sich anhe- 
ben und legte den Motor frei. 
Alle Lichtfunktionen (Auf- und 
Abblenden, Nebellampe, 
Scheibenwischer, Blinker und 
Stopplichter) reagierten ausge- 
zeichnet. Auch die Hinter- 
achse ließ sich einwandfrei an- 
heben. 

Die Probefahrt konnte begin- 
nen. Es war übrigens die fünfte 
nach vier Fehlschlägen. 

Als Zugmaschine kann der 
„Volvo” durch 14 Silber-Zink- 
Batterien (1,5 V/1,5 Ah), die 
im Tank des Fahrzeuges unter- 
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Peter und Gottfried Meyer 


stellen ihr Modell vor 





gebracht sind, angetrieben 
werden. Diese Variante erhöht 
natürlich den Effekt beim 
Schaufahren, für uns jedoch ist 
sie zu teuer. 


Zum Bau 
des Sattelaufliegers- 


Auch . hier verwendeten wir 
Alu-Profil, um den Rahmen 
verwindungsfähig zu gestalten. 
Der Tank wurde aus 0,5-mm- 
Hartplaste geformt und die 
Tankböden aus 0,3-mm-Mes- 
singblech getrieben. 

Da im Tank die eingangs er- 
wähnten zwei 6-Volt-Batterien 
untergebracht sind, lassen sich 
beide Tankböden leicht her- 
ausnehmen und wieder einset- 
zen. 


Um mit diesem Fahrzeug, das 
für die Klasse RC-EAR entspre- 
chend den Bauvorschriften des 
Automodellsports gebaut 
wurde, auch den Slalomkurs 
fahren zu können, wurde eine 
„selbstspurende“ Hinterachse 
gewählt. 

Studien am Original und deren 
Umsetzung am Modell ermögli- 
chen ein einwandfreies Durch- 
fahren des Slalomkurses. 
Auch hier erhielten wir großzü- 


gige Unterstützung durch den 
VEB Kindernahrung Ellefeld. 
Als ein großes Problem erwies 
sich die gesamte Stromversor- 
gung des Modells vom Auflie- 
ger aus. Dazu mußten 18 
Drähte aus Kupferlitze aus dem 
Tank mit dem Zugfahrzeug 
verbunden werden. Dieses 
Bündel Drähte entstellte das 
Modell derart, daß darunter 
der gesamte „vorbildnahe“ 
Nachbau gelitten hätte. 

Nach einigem Knobeln und Ex- 
perimentieren schafften wir es 
mit zwei doppelt kaschierten 
Leiterplatten. Dazu wurden 18 
Rillen ausgeätzt und je eine 
Scheibe in einem Durchmes- 
ser von zehn Zentimetern auf 
den Drehschemel der Zugma- 
schine und eine an der Uhnter- 
seite (Auflage) des Aufliegers 
befestigt. Die Stromübertra- 
gung wurde dann mit „Federte- 
leskopen“ aus Armbanduhren 
(wie sie zum Befestigen von 
Armbändern verwendet wer- 
den) realisiert. 


Eine neue Lösung 

Da bei’ Wettkämpfen sehr sel- 
ten die Klasse RC-EA ausge- 
schrieben wird, treten auch 
bei dieser Variante (Tankzug) 
Probleme mit der Stromversor- 


gung auf (Oxydieren der Fe- 
derteleskope und der Leiter- 
platten). 

Wir haben daher nach langer 
Überlegung die Variante Tank- 
zug fallengelassen und sind auf 
einen Lkw gleichen Typs mit 
Kühlaufbau übergegangen. 
Diese Entscheidung ist uns 
nicht leichtgefallen, da sehr 
viel Mühe und Zeit umsonst 
aufgewendet wurde und das 
gesamte Fahrzeug an Attrakti- 
vität eingebüßt hat. Wir wären. 


deshalb für jeden Hinweis 
dankbar, der. uns zum Problem 
der Stromzuführung vom 
Tankauflieger zur Zugma- 
schne gegeben werden 
kann. 


Es sei noch erwähnt, daß in- 
nerhalb von 24 Stunden ein 
Umbau zu einem Tankzug, wie 
ihn das Modell ursprünglich 
darstellte, möglich ist. 

Die Länge unseres „Großen 
Brummers” ist 1,17 m. Die 
Breite beträgt 0,25 m und die 
Höhe 0,30 m. Der Wendekreis 
umfaßt 1,10 m, die Gesamt- 
masse 35 kg. Die Bauzeit be- 
trug 18 Monate, und es wur- 
den etwa 4 500 Arbeitsstunden 
aufgewendet. 


Fotos: Meyer (1), Kahl 
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Ein Elektrorenner 
ür alle 







Hier soll ein Chassis für ein 
funkferngesteuertes Elek- 
tromodell vorgestellt wer- 
den, das relativ einfach 
herzustellen ist und den- 
noch durch seine Fahrei- 
genschaft ein vollwertiges 
Wettkampfmodell darstellt. 
Die Konzeption eignet sich 
besonders für den Serien- 
bau in den Arbeitsgemein- 
schaften „Junge Automo- 
dellsportler” und GST-Sek- 
tionen. 

Es wurde bei der Konstruk- 
tion davon ausgegangen, 
daß dieses Modell in den 
beiden Elektroklassen EBR 
und EB Speed eingesetzt 
werden kann. Auf Maßan- 
gaben wurde bewußt ver- 
zichtet, da die Konzeption a 

für verschiedene M delle n 


mit unterschiedlichen Komplettes Chassis mit Lenkservo „Servomatik 15 S”; Antrieb 

.. ” rvomati 5 ntrieDs- 
Maßstäben . verwendet motoren vom VEB Kleinstmotorenwerk Dresden (6 V/6 000 U/ 
werden kann. min) 





Schülermodell der Klasse RC- 
EBS im Maßstab 1:10 mit der 
Karosserie „Skoda Experimen- 
tal” \ 


Ni, 
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Bild 1: Einzelteile Vorderachse 
und Räder 


(1) Reifen aus weichem Poro- 
krepp 

(2) Felge aus Miramid 

(3) Achsschenkel (Ersatzteil 
vom Pkw Trabant - Schie- 
bestück der autom. Brems- 
verstellung) mit angelöte- 
tem Spurstangenhebel aus 
1 mm Messingblech 

(4) Achsschenkelbolzen Mes- 
sing 4 mm © 

(5) Lenkgestänge aus Kugel- 
gelenken vom VEB Moba 
bzw. Gabelverbinder aus 

-  Plast von „Modela”/CSSR 

(6) Sicherungsring 4 mm 

(7) Kugellager 625 Z, staubge- 
schützt 

(8) Sprengring 17 x 1,0 

(9) Sicherungsring 5 mm 
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Bild 2: Einzelteile des gesam- 
ten Chassis (Explosionsdar- 
stellung) 
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(1) Trägerplatte aus GFP, 
2 mm stark | 
(2) Vorderachsträger aus Du- 
N — | ralblech, 2 mm stark 
7b | © (3) Antriebseinheit aus 
5 —_ nn NT nn 1,5 mm starkem Dural- 
M nn - . nn blech gekantet 





% 7 
? 7 


(M) 
GEWETT 
FRE 


URN N 


EIN RRÄQQQN 
3 TRÄÄÄQQQQQQUUÜ 
RN N S 


er 





RT III 


ÖNSSNSSSSTONSDSSSSSSUUURURUUNUUIUONNUUUUNUUNUUNURN 


Bild 3: Antriebseinheit, Hinter- 
achse und Räder 


(1) Hinterachse Stahl 5 mm & 
(2) Zahnrad Miramid oder No- 
votex (70 Z; M 0,5) 
(3) Mitnehmer für Zahnrad, 
2 mm Stahlstift 
(4) Verstrebung zur Stabilisie- 
rung der Antriebseinheit 
(5) Stellring zur Justierung der 
Hinterachse 
(6) Motorhalterung (Stahl) 
zum Anflanschen der An- 
triebsmotoren an die Trä- 
gereinheit (mit Motorge- 
häuse verlöten) 
(7) Antriebsritzel Messing 
(10 Z; M 0,5) 
Text und Fotos: 
Peter Pfeil 
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Es war wohl im Jahr 1951 oder 
1952, als ich in der Mittags- 
pause eines Saalflugwettbe- 
werbs ein Flugmodell im Mag- 
deburger Kristallpalast vor- 
führte. Ausgerüstet mit einem 
kleinen Elektromotor und mehr 
geschleudert als durch eigene 
Motorkraft „fliegend”, hatte es 
Gelächter ausgelöst, als bei 
der Landung nicht nur das 
Fahrwerk zusammenbrach. 
Vom Mißerfolg beflügelt, und 
das soll ja bei Modellsportiern 


wie ein Raketentreibsatz wir- 
ken, habe ich nicht lockerge- 
lassen und alle nur greifbaren 
Motoren und Konstruktionen 
versucht. Ich will hier die AN-2 
aus dem handelsüblichen Bau- 
satz vorstellen. Natürlich sehr 


geleichtert, Sperrholz und Kie- 


fernleistten wo nur möglich 


durch Balsa ersetzt, angetrie- 


ben durch einen Jumbomotor 
mit Getriebe und einer riesi- 
gen Vier-Blatt-Luftschraube, 
welche durch die Perspektive 
der Aufnahme noch größer er- 
scheint (Bild 1). 

Auch das Gummimotormodell 
„Pieper“, ausgerüstet mit ei- 
nem Mabuchimotor FT-16 so- 
wie schwerpunktmäßig um- 
konstruiert, zeigte, daß der 
Elektrofesselflug sehr viel für 
sich hat und nicht nur Pausen- 
füller oder Notnagel für feh- 
lende Verbrennungsmotoren 
ist. Es könnte vielmehr eine 
neue Klasse im Flugmodell- 
sport werden, eine Klasse, die 
noch viele findige Köpfe 
braucht. 

Welche Vorteile hat der Elek- 
trofesselflug? Im Vergleich 
zum Elektroflug am Mast, 
steuere ich mein Modell 
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selbst. Es sind also fliegeri- 
sches Können wie Starten, das 
Einhalten bestimmter Flughö- 
hen, auch bei Seitenwind, so- 
wie die Landeeinteilung not- 
wendig. Sehr spannend ist die 
„Fuchsjagd“. Die Modelle sind 
so leicht, daß es selbst bei Be- 
rührungen in der Luft kaum zu 
Beschädigungen kommt. Ein 
weiterer Vorteil ist die Mög- 
lichkeit, die Drehzahl der Mo- 
toren regulieren zu können 
und so die Geschwindigkeit 


N 





dem vor mir fliegenden Modell 
anzupassen (Bild 2). 
Der Elektrofesselflug bereitet 


uns keine Materialsorgen. 
Beide von mir entwickelten 
Schülermodelle wurden aus 
dem Bausatz „Freundschaft“ 
gefertigt. Auch das zusätzliche 
Material, wie den Motor 
(2,5 W, 6 V, 6 000 U/min) und 
die Luftschrauben (0,6), gibt es 
im Handel. Die Gesamtkosten 
eines Modells betragen etwa 
26,— Mark. Das ist für die Ar- 
beitsgemeinschaften er- 
schwinglich und ermöglicht 
vielen Jugendlichen, den Mo- 
dellsport als Hobby, als eine 
sinnvolle Freizeitgestaltung zu 
wählen (Bild 3). 

Im Vergleich zu Verbren- 
nungsmotor-Modellen bringt 
der Elektrofesselflug keine Ver- 
unreinigungen und Lärmbelä- 
stigung mit sich. Wegen der 
geringen Masse von nur 
150 Gramm ist kaum ein 
Schutznetz erforderlich. Der 
Motor setzt beim Riß einer 





Elektro-Fesselflug in der GO Modellsport Dahlwitz-Hoppegarten vorgestellt 





Steuerleine sofort aus. Die an 
fast jeder Schule vorhandene 
Turnhalle ist zum Training so- 
wie für Veranstaltungen be- 
stens geeignet. 

Ein weiterer Vorteil des Elek- 
trofesselfluges ist das selbsttä- 
tige Anlaufen der Motoren. 
Form, Anordnung und Anzahl 
der Elektromotoren ermögli- 
chen, die Modelle vorbildge- 
treuer darzustellen. So bietet 
sich der Mabuchimotor als Er- 
satz von Reihenmotoren an. 
Runde Motoren werden wie- 
der als Ersatz für Sternmotoren 
eingesetzt. 

Zur Eröffnung der Schülermei- 
sterschaften im Fesselflug 1983 
führte ich den Elektrofesselflug 
vor. Auch dort glaubten einige 
Modellsportler, daß man keine 
Loopings fliegen könne. Doch, 
man kann! Es bieten sich sogar 
ganz neue Varianten, wie z.B. 
der Rückenflug, an. Mit dem 
Elektrofesselflug ist es gelun- 
gen, weiteren interessierten 
Schülern und Junioren die 
Möglichkeit zum Bauen und 
Fliegen zu geben. Selbst die 
Wintermonate haben wir ge- 
nutzt und in der Turnhalle voll 
unser Trainingsprogramm 
durchgeführt. Erste öffentliche 
Auftritte der Fesselfluggruppe 
waren beim Spezialistentreffen 
in Finow, zum Marzahner 
Frühling in Berlin und zur Er- 
öffnung der Schul- und Kreis- 
messe erfolgreich. Stets haben 
wir begeisterte Zuschauer er- 
lebt. 


Rudolf Franke 


Prüfstand für Modellmotoren 


Mit ihrem Einlaufprüfstand für 
Modellmotoren waren die 
Schiffsmodellsportler der 
Grundorganisation im VEB 
Flachglaswerk Aken auf der 
vorjährigen Zentralen MMM 
in Leipzig vertreten. Dieser 
Prüfstand. ist besonders für 
Schüler und solche Motoren 
entwickelt worden, welche in 
den Schülerklassen zur Verfü- 
gung stehen; vom 1,5-cm?- 
Moskito bis zum 2,5-cm?-Mos- 
kito, aber auch vom sowijeti- 
schen Weterok bis zum 10- 
cm?-Trenkhahn. 


Detailbeschreibung 

Im Einsatz zeigt sich die Moto- 
renleistung darin, daß der Mo- 
tor, außer dem inneren Rei- 
bungswiderstand bei Flugmo- 
dellen, den Luftwiderstand und 
bei Rennmodellen den Rei- 
bungswiderstand im Wasser 
überwindet, um dem Modell 
die verlangte Geschwindigkeit 
zu verleihen. 

Damit ein Modellmotor die sei- 
ner Bauart entsprechende Lei- 
stung erreicht, muß er ein- 
wandfrei arbeiten. Werkneue, 
überholte oder frisierte Moto- 
ren werden deshalb auf ihre 
Leistung hin überprüft. 
Leistung und Verbrauch kön- 
nen jedoch nicht auf den übli- 
chen Probestarts bzw. Probe- 
läufen gemessen werden. Erst 
durch .die Prüfstandsmessun- 
gen wird eine Gleichmäßigkeit 
der Leistung und des Kraftstoff- 
verbrauchs gewährleistet; 
auch ist das allgemeine Verhal- 
ten des Motors von Inter- 
esse. 

Werden so bei den Prüfungen 
Mängel festgestellt, dann sind 
diese durch die gute Zugangs- 
möglichkeit leichter und 
schneller zu beheben, als wäre 
der Motor im Modell einge- 
baut, wobei vorhandene Män- 
gel meist umfangreiche und 
zeitraubende Demontagen er- 
fordern. 


Der Prüfstand 

Er besteht aus einer Grund- 
platte von 
260 mm x 210 mm x 30 mm. 
Auf der Grundplatte sind ver- 
stellbare Klemmstücke mon- 
tiert, um unterschiedlich große 
Motoren einspannen zu kön- 
nen. Des weiteren sind ein 
Kraftstofftank, ein Meßzylinder 
zur Verbrauchseinstellung, 
eine Kühlanlage (Scheiben- 
waschanlage vom Trabant) so- 
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wie eine Motorbremse aufge- 
baut. 

Um einen Motor gleichmäßig 
zu belasten, hat sich die elek- 
trische Bremse am besten be- 
währt. Die elektrische Dyna- 
mobremse wird durch Ein- 
schalten von Widerständen be- 
lastet, wodurch eine feinstu- 
fige Regelung möglich ist. 
Neue und grundüberholte Mo- 
toren können auf diesem Prüf- 
stand sehr schonend einlau- 
fen. 


Für die 1,5-cm?-Motoren reicht 
der auf dem Bild ersichtliche 
Fahrraddynamo, für Motoren 
von 2,5 cm? bis 10cm? ein 
Staubsaugermotor von 200 W. 


Das Jugendobjekt befindet sich 
noch teilweise im Bau, d.h., 
wir sind noch dabei, den 
Staubsaugermotor zu einer 
Pendelbremse umzufunktionie- 
ren, um so die Motorleistung 


’ 





sowie die Drehzahl erfassen zu 
können. 


Bedienungsanleitung 

Auf der Grundplatte wurden 
alle Elemente, im Komplex an- 
geordnet, befestigt. Mit die- 
sem Prüfstand ist man in der 
Lage, Modellmotoren bis 
15 cm? zu betreiben. Die auf 
dem Bild ersichtliche Motor- 
bremse läßt sich jedoch nur 
bei Motoren bis 1,8 cm? einset- 
zen. Die Befestigung des Prüf- 
stands auf einem Tisch erfolgt 
in fester Verschraubung oder 
mittels Schraubstock. Auf kei- 
nen Fall darf der Prüfstand mit 
Schraubzwingen befestigt wer- 
den, weil er sich durch die Mo- 
torvibration garantiert lösen 
würde. 

Der Motor selbst wird in die 
Klemmvorrichtung einge- 
spannt, die Kühlung und Kraft- 
stoffanlage werden ange- 





Kraftstofftank 





schlossen — und dann ange- 
worfen. Danach wird der Keil- 
riemen vom Dynamo (Motor- 
bremse) auf die Schwung- 
scheibe des Motors aufgelegt. 
Auf keinen Fall darf beim Lau- 
fenlassen von Modellmotoren 
der Unfallschutz außer acht ge- 
lassen werden. Unachtsamkeit 
kann zu Verletzungen führen, 


besonders bei der Arbeit mit 
der Luftschraube. 

Wichtig ist eine gute Belüf- 
tung, denn die beim Motorlauf 
entstehenden giftigen Kohlen- 
oxyde führen schon bei ge- 
ringer Konzentration zu Kopf- 
schmerzen und Übelkeit. 

Der nicht unerhebliche Lärm, 
der beim Einlaufen nicht schall- 
gedämpfter Modellmotoren 
entsteht, führt vor allem in ge- 
schlossenen Räumen zu Ge- 
hörschäden. Daher sind Ge- 
hörschutzwatte oder Gehör- 
schutzkappen zu tragen. 
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Garantie- 
reparaturen 
für FM7 


Wie uns die Abteilung Modell- 
sport im ZV der GST mnitteilte, 
führt der Modellelektroniker 
Jürgen Liebscher Garantiere- 
paraturen an der Fernsteuer- 
anlage FM 7 aus. Defekte An- 
lagen sind an folgende. 
Adresse zu senden: 

Jürgen Liebscher 

4700 Sangerhausen 

Str. Glück auf 31. 

Diese Reparaturleistungen 
sind mit dem VEB Kombinat 
Spielwaren, dem Hersteller 
der Fernsteueranlage FM 7, 
abgestimmt. 


Jürgen Boldt 
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Kastendrachen 


mit 






Der hoch in den Lüften ste- 
hende Drachen, die vom 
Winde rasch hinaufgetriebene 
Laufkatze, die das eingehängte 
Flugmodell nach Erreichen des 
Anschlages T9 ausklinkt und 
zum Gleitflug aus größerer 
Höhe freigibt, im gleichen Au- 


Lexikon Modellsport 


Laufkatze 


genblick aber ihre „Ohren“, 
die Segelfläche T10, anlegt und 
auf der Schnur abwärts gleitet 
— all das bietet dem Zuschauer 
ein reizvolles Bild. 


Eine Arbeitsgemeinschaft kann 


in kurzer Zeit mit dieser Start- 
methode nacheinander ihre 


' Balsagleiter starten. 


Der Ka- 
stendrachen ist so konstruiert, 
daß er zerlegbar gebaut wer- 
den kann. Die Darstellung auf 
Bild 1 gibt über Form und 
Maße Auskunft, so daß eine 
ausführliche Baubeschreibung 
nicht notwendig ist. Doch soll- 
ten folgende Hinweise beach- 
tet werden: 

— Alle  Leistenverbindungen 
werden grundsätzlich geklebt. 
Nägel haben an einem Dra- 


chen keine Verwendung. Die 
Klebestellen werden zusätzlich 
mit einer Schnurwicklung gesi- 
chert. 

— Als Bespannmaterial sollte 
Perfolfolie oder ein leichter, 


‚dichtgewebter Stoff gewählt 


werden. Papier ist hierfür un- 
geeignet. Das Abmessen der 
Bespannung erfolgt am zusam- 
mengesteckten Drachen, und 
das Festleimen an den Längs- 
holmen. 

— Als Drachenschnur verwen- 
den wir Dederonschnur, nicht 
länger als 100 Meter. („Anord- 
nung über den Luftverkehr”, 
GBI. Nr. 601 vom 1. 10. 68). 

— Dieses hier angeführte Ge- 
setz verbietet auch das Dra- 
chensteigen in der Nähe von 
Hochspannungsleitungen und 
zivilen und militärischen Flug- 
plätzen. 

Die Laufkatze ist im Detail und 
in ihrer Gesamtheit auf Bild 2 
und 3 ausführlich dargestellt. 
Folgend aber einige Hinweise 


| na ® 
mbh-Büchertips 
ein Nachschlagewerk, das neue (und damit sicher jugendli- 
che) Freunde für den Modellbau und den Modellsport wer- 


Nachdem der transpress VEB Verlag für Verkehrswesen mit 
zehn Bänden seiner Modellsportbücherei auf viel Interesse 
unter Modellbauern und Modellsportiern stieß, lieferte nun- 
mehr dieser Berliner Verlag sein transpress-Lexikon Modell- 
bau-Modellsport aus, für das Günter Miel als Autor verant- 
wortlich zeichnet. Auf 520 Seiten wurden von ihm etwa 2 500 
Sachwörter ausgewählt, die von AAC als Bezeichnung der 
Materialkombination verchromter Alu-Zylinder mit Alu-Kol- 
ben, eines Glühzündermotors bis hin zur Zylinderkopfdich- 
tung reichen. Mit zahlreichen Fotos und Zeichnungen illu- 
striert, gibt dieses Lexikon einen Überblick des Modellbaus 
und des Modellsports. 

Mir scheint jedoch, daß sich Autor und Verlag im Bemühen 
etwas übernommen haben, allzuvieles zu bieten. So fragt 
man sich zum Beispiel, weshalb Grundbegriffe aus der Kfz-, 
Flug- und Schiffbautechnik in das Modellsport-Lexikon aufge- 
nommen wurden und den Umfang unnötig bis hin zum Ver- 


kaufspreis erhöhen. Immerhin sind 40,- Mark ein Spitzen- 


wert der transpress-Lexikareihe, und das ausgerechnet für 
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ben will. 


für den Start mit der Katze. Das 
Flugmodell darf nicht am 
Rumpfende, sondern muß mit 
der Rumpfspitze so eingehängt 
werden, daß die Oberseite der 
Tragfläche dem Drachen zuge- 
wandt ist. Nach dem Ausklin- 
ken macht das Modell dann 
keinen Sturzflug, sondern be- 
ginnt fast ohne Höhenverlust 
mit dem Gleitflug. 

Damit die mit einer erhebli- 
chen Geschwindigkeit zurück- 
kommende Katze nicht durch 
den Anprall auf den Drachen- 
haltepflock beschädigt wird 
oder gar den Haltenden ver- 
letzt, wird die Schnur kurz vor 
dem Ankommen der Katze ein- 
mal ruckartig durchgerissen. 
Die Geschwindigkeit wird da- 
durch vollkommen abge- 
bremst. Die Katze kann sofort 
zu einem neuen Start einge- 
setzt werden. 

Um die Katze ungehindert zum 
Drachen hinaufgleiten zu las- 
sen, muß die Schnur absolut 
knotenfrei sein. Ein leichtes 
Spiel der Auslösestange in den 
Bohrungen von T3 und T4 und 
der Scharniere T7 ist ebenfalls 
für einen reibungslosen Start 
wichtig. 

Bei schwachem Wind emp- 
fiehlt es sich, die Schnur we- 
nige Meter vor dem Anschla- 
gen der Katze an T9 anzuzie- 
hen, damit erhöhen wir die Ge- 
schwindigkeit und beschleuni- 
gen so das Ausklinken. 


Bernd G. A. Heß 


Für künftige Nachauflagen dieses Lexikons scheint mir auch 
überlegenswert, ob zusammenfassende Tabellen nicht über- 
sichtlicher sind als die lexikografische Aufteilung in Sachwör- 
ter. Das trifft zum Beispiel für im Modellbau verwendete 
Holzarten oder für die einzelnen Modellsportdisziplinen zu 
und könnte mit einer „Leimtabelle” ergänzt werden. Auf je- 
den Fall aber sollte bereits die 2. Auflage im Sachwort Lan- 
deskennzeichen korrigiert werden. Segeljachten tragen als 
Modell die Bezeichnung DDR seit langer, langer Zeit, und 
auch bei den großen Vorbildern sind die aus den Jahren des 
kalten Krieges stammenden Kennbuchstaben GO kaum noch 


anzutreffen. 


Günter Miel, 


= ki - 


transpress-Lexikon Modellbau-Modellsport. 
transpress VEB Verlag für Verkehrswesen, Berlin. 1. Auflage 
1983. 520 Seiten mit etwa 800 Fotos und Zeichnungen. Preis 
für die DDR 40,— Mark. Bestell-Nr. 566 266 5 





72 TI Hıefer 5x7xr460 | 7 7- Schasries 

















— I) f 
= ne — 
2 nn —— 1 Th 
74 | Ä 
73 76 78 
Juslösestange 
Srahldraht&75 3545 14. 
5317 20 357 30 234 48 


Zaufkastze !ın Seitenansicht IM 1:3 





20 


20 


75 Ansch ag 
Sperrholz 5 








/2 Messınq_ 
75 d1ck 





74 MESSING 

IS WICK 
z DT 
| /fiefer 347 | Birbsdings Muh 


Schnur 






Despannung PRür = es 
vorderseitig N 


22F 





73 Anschlag 
Sperrholz/ Rundholz 





Er 6} 7 655/7Q 15 dc KK: Zeichnungen auf den Seiten 17, 18 und 19 


Bohrungen & 16 
mh 110/83 17 


360 





a a m en 








unmaßstüblich 


| 7200 





Rına 15 


Schnur 10m 


Bild 1: Kastendrachen 





VE a ee nenn 





I > 
J76 F 


PS Hr = 


37 
TEENS SEE | 3 TEE ES 


s,0__ 


else zz 


y' 


ll 
& 
3 


4 zZ ut 2SLL 
| Miefernleisten 


BEE 


in 


m 
= Ar 


Bild 2: Laufkatze M 1:3 


\\ 79 etwa Im vor 
OU dem Drachen x 










Haltefaden 





ee 





u 1 |) 


Bd 


Rumprspilze in 
Draufsicht 
mit Dse zum Ein- 
hängen in die 
Auslösestange 


Lo. 
k LSICK. 





6x8 


19 


dies Freiflugs 


Tragflächen und Leitwerke 
in papierbespannter Bauweise (3) 








Nachdem in der vorangegangenen Folge (mbh 7'83) Hin- 
weise gegeben wurden, in welcher Reihenfolge die Bau- 
gruppen hergestellt werden sollen und welche vorberei- 
tenden Arbeiten für den Bau einer Tragfläche oder eines 
Höhenleitwerks notwendig sind, soll sich der folgende 
Beitrag, mit dem wir in Heft 9 unserer Zeitschrift begon- 
nen haben, mit der Herstellung der Rippen und dem Zu- 





sammenbau einer einfachen Tragfläche befassen. 


Der Zusammenbau der Trag- 
fläche wird vorbereitet 

Ein gut vorbereiteter Arbeits- 
platz mit den notwendigen 
Hilfsmitteln ist schon die halbe 
Arbeit und erspart nachträgli- 
chen Ärger. 

Zunächst benötigen wir ein 
ebenes, stabiles Baubrett (Hel- 
ling), dessen Größe für den 
Aufbau der gesamten Tragflä- 
che ausreicht. Als Material ist 
weicheres Holz, z.B. Linde, 
besonders gut geeignet, weil 
man beim Einstecken der 
Stecknadeln keine Probleme 
hat. 

Auf das Baubrett legen wir den 
Aufriß der Tragfläche bzw. des 
Höhenleitwerks. Es kann der 
Bauplan selbst sein, es kann 
aber auch ein gesonderter Auf- 
riß auf dünnem, glattem Papier 
sein, auf dem zumindest die 
äußeren Umrisse und die Lage 
der Rippen dargestellt sind. 
Dickes Papier sollte nicht ver- 
wendet werden, weil sich die 
Leisten und Rippen, falls das 
Papier etwas gewellt ist, nicht 
glatt auflegen lassen. 

Den Aufriß überspannen wir 
mit einer ebenfalls dünnen 
Plastfolie, damit das Ankleben 
der Leisten und Rippen auf 
dem Aufriß verhindert wird. 
Nun werden die Nasen- und 
Endleiste aufgelegt und mit 
Stecknadeln oder dünnen 
Stahlstiften geheftet (Bild 8). 
Dabei sollen die äußeren Um- 
risse genau eingehalten wer- 
den, sonst könnte die Tragflä- 
che zu groß oder zu klein wer- 
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den. Des weiteren sollten wir 
kontrollieren, ob die Leisten 
auch durchgängig gut auflie- 
gen. Wer hier unachtsam ist, 
muß nach dem Zusammenbau 
viel Schleifarbeit leisten, was 
der Genauigkeit nicht gerade 
dienlich ist. Häufig sind die 
Endleisten, manchmal auch 
Nasenleisten, mit Einschnitten 
zu versehen, in die die Rippen 
eingesetzt werden. Natürlich 
müssen die Einschnitte herge- 
stellt werden, bevor die Leiste 
auf das Baubrett geheftet wird 
(Bild 9). Doch sollten die Rip- 
pen schon fertig sein, damit 
man Länge und Breite der Ein- 
schnitte genau passend für die 
Rippen herstellen kann. 

Die Rippen müssen sich leicht 
einschieben lassen, aber es 
soll auch kein sichtbares Spiel 
vorhanden sein. 


Nun kann der eigentliche Zu- 
sammenbau beginnen 

Diese Arbeit bereitet im allge- 
meinen große Freude, weil 
man in kurzer Zeit eine attrak- 
tive Konstruktion zusammen- 
gesetzt hat. Das Flugmodell 
nimmt seine Form an. Wie bei 
der Anfertigung und Bearbei- 
tung der Einzelteile, ist auch 
hierbei sorgfältigste Arbeit not- 
wendig. Die Nasen- und End- 
leiste wurden bereits auf der 
Helling befestigt. Als nächstes 
werden die Rippen nacheinan- 
der eingesetzt (Bild 10). Zuvor 
sollte jedoch probiert werden, 
ob sie sich ohne Zwängung 
oder zu großes Spiel einbauen 
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Bild 8: Die vorbereitete Helling mit gehefteten Nasen- und End- 
leisten. Die Montage kann beginnen 





Bild 9: Das Herstellen von Einschnitten in der Endleiste frei 
Hand und nach „Augenmaß“. Nur die Abstände werden ange- 
zeichnet 
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Bild 10: Genau an der vorgegebenen Stelle und senkrecht ste- 
hend, sind die Rippen einzusetzen 





Bild 11: 


Das Einsetzen des Holmes. Der genaue Sitz ist an jeder 
Rippe zu prüfen und gegebenenfalls zu korrigieren 


lassen. Ist dies in Ordnung, so 
geben wir etwas Leim (Kittifix, 
Duosan u.ä.) an die Stirnflä- 
chen der Rippe und setzen sie 
vorsichtig ein. Das Ausrichten 
soll sofort erfolgen, bevor der 
Leim zu trocknen beginnt. 
Bleibt nur noch zu kontrollie- 
ren, ob Leiste und Rippe im 
Anschlußbereich richtig auflie- 
gen bzw. richtig gestoßen 
sind. Ist das nicht der Fall, so 
hilft meist eine zusätzliche 
Stecknadel oder ein kleines 
Gewicht, das die Leiste oder 
Rippe auf die Unterlage drückt. 
Auf diese Weise werden alle 
Rippen eingesetzt. 

Nach der Aushärtung des 
Leims nehmen wir die Tragflä- 
che von der Helling und setzen 
probeweise die Holme ein. Vor 
dem endgültigen Einbau be- 
streichen wir die Rippenein- 
schnitte zügig mit Leim. Mit ei- 
ner normalen Tube macht sich 
das schlecht. Wer hat, kann 
eine Düse aufsetzen, oder man 
füllt etwas Leim in ein kleines 
Plastölkännchen und arbeitet 
damit. Das muß sehr schnell 
gehen, sonst ist der Leim an 
der ersten Rippe schon ge- 
trocknet, bevor man mit dem 
Einstreichen der letzten fertig 
ist. 

Das Einsetzen selbst beginnen 
wir an der Seite, an der wir mit 
dem Auftragen des Klebers be- 


gonnen haben. Dann wird der 


Holm über die gesamte Länge 
eingedrückt (Bild 11), und 
schließlich überprüfen wir den 
Sitz an jeder einzelnen Rippe 
und korrigieren, soweit dies 
erforderlich ist. 

Nach wenigen Stunden ist der 
Leim fest genug, und wir kön- 
nen die Tragflächenteile von 
der Helling nehmen. Vorgese- 
hene Ecken oder Verstärkungs- 
teile werden nun noch einge- 
setzt. 

Ungeteilte Tragflächen, wie 
man sie bei kleinen Modellen 
verwendet, besitzen meist ein 
Auflagebrettchen. Dieses muß 
sehr gut mit der Tragfläche 
verleimt werden, sonst kann es 
bei Hindernislandungen oder 


a) 











bei Stürzen abreißen. Eine sehr 
einfache und zuverlässige Lö- 
sung besitzt das Schülermodell 
„Pionier“ (Bilder 12 und 13). 
Wichtig ist dabei, daß die 
obere Lasche möglichst aus 0,4 
bis 0,6 mm dünnem Sperrholz 
besteht und die Faserrichtung 
quer verläuft. So paßt sich die 
Lasche der Profilkrümmung 
sehr gut an (Bild 13). 

Vor dem Anpassen und Verlei- 
men bringen wir die Nasenlei- 
ste im Bereich des Auflage- 
brettchens auf den richtigen 
Querschnitt; der Rest kann 
später bearbeitet werden. Jetzt 
folgt ein Arbeitsgang, der oft 
vernachlässigt wird, nämlich 
das Nachleimen. Es ist deshalb 
so wichtig, weil hierdurch die 
Festigkeit der Tragfläche sehr 
verbessert wird. Wenn wir 
eine Leimtube mit aufgesetzter 
Düse verwenden, kommen wir 
gut an alle Kehlen heran (Bild 
14). 

Man kann aber auch Spann- 
lack und Leim im Verhältnis ı.1 
in einem kleinen Gefäß mi- 
schen und den verdünnten Kle- 
ber mit einem kleinen Pinsel 
auftragen. Dann spannen wir 
die Tragflächenteile nochmals 
auf. Das Beschweren mit klei- 
nen Gewichten ist dafür schon 
ausreichend. Sofort nach dem 
Nachleimen muß der Pinsel in 
Nitroverdünnung ausgewa- 
schen werden, sonst wird er 
steinhart. 

Damit wäre der Rohbau fertig- 
gestellt. Die weiteren Arbeiten 
bis zur flugfertigen Tragfläche 
werden in der nächsten Folge 
erläutert. 


Text und Fotos: 
Joachim Löffler 
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Für den Plastmodellbauer Durch die Kanzel aus Polysty- 





Kabinen 


selbst 
gezogen 


Plastmodellbauer klagen im- 
mer wieder über die schlechte 
Qualität von Cockpit- und Kan- 
zelverglasungen aus dem Bau- 
:satz. Oftmals ist das glasklare 
Polystyrolmaterial nicht richtig 
ausgeformt, zu dick oder gar 
matt. Die mitunter mühsam 
und aufwendig gestaltete In- 
neneinrichtung verschwindet 
dann hinter der Verglasung 
und ist nicht mehr zu erken- 
nen. Hier muß der Modell- 
bauer Abhilfe schaffen. 
Zunächst sollte man die im 
Bausatz vorhandenen „Glas- 
teile” einer genauen Prüfung 
unterziehen. Wichtig ist vor al- 
lem die Paßgenauigkeit. Klei- 
nere Nacharbeiten sind hier 
durchaus möglich. Die Nach- 
bildung der Streben, zwischen 
denen beim Vorbild die Vergla- 
sungen liegen, lassen sich bei 
unseren Modellmaßstäben 
nicht mehr exakt verkleinern. 
Aus technologischen Gründen 
gehen die Hersteller hier Kom- 
promisse ein. In der Regel sind 
die Streben an der Modellkan- 
zel zu stark, und sie müssen 
beschliffen werden. Natürlich 
ist Vorsicht geboten. Bewährt 
haben sich für diese Arbeit ver- 
schieden profilierte Schlüssel- 
feilen und Schleifpapiere fei- 
ner Körnungen, die man sich 
zurechtschneidet und zur be&- 
seren Handhabung auf Holzlei- 
sten verschiedener Abmessun- 
gen klebt. Ist diese Arbeit ge- 
lungen, muß das „Glasteil” neu 
poliert werden. Dafür lassen 
sich die im Handel befindli- 
chen Schleif- und Glanzmittel 
verwenden; Hochglanz-Polish 
bringt besonders gute Resul- 
tate. Der Modellbauer ist gut 
beraten, wenn er das Polieren 
erst an einem Polystyrolteil 
ausprobiert. Unser „Glasteil” 
ist erst dann verwendungsfä- 
hig, wenn man durch die Ver- 
glasung in das Innere des Mo- 
dells sehen kann. 

Die Cockpit- und Kanzelvergla- 
sungen bleiben bei jedem Bau- 
satz immer ein kritischer 
Punkt. Während einige Her- 
steller gute und brauchbare 
Verglasungen liefern, gibt es 
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auch solche, mit deren Produk- 
ten man unzufrieden ist. Oft 
liegt es dann am Rohmaterial, 
das beim Spritzguß eingesetzt 
wird. Mitunter sind auch For- 
men nicht exakt gearbeitet 
oder schon verbraucht. Auch 
im Produktionsprozeß einge- 
setzte Trennmittel können die 
Kanzeln mattieren. In diesen 
Fällen bleibt dem Modellbauer 
nur die Möglichkeit, Kabinen 
selbst zu ziehen. Das hört sich 
kompliziert an, ist aber bei eini- 
ger Übung zu bewältigen. Da 
alle „Glasteile” genau an das 
Modell passen müssen, muß 
jedoch von vornherein auf Prä- 
zision geachtet werden. 

Zunächst einmal zum Material: 
Wir benötigen glasklare Poly- 
styrolfolie, die es in unter- 
schiedlichen Stärken gibt. Da 
dieses Material in der Regel 


nicht handelsüblich ist, ver- 
wenden wir Deckel von Le- 
bensmittelverpackungen, Kra- 


genunterlagen, wie sie bei 
neuen, verpackten Herrenhem- 
den verwendet werden, oder 
ähnliches. Zu beachten ist, daß 
die Ausziehfähigkeit des Aus- 
gangsmaterials selbstverständ- 
lich begrenzt ist und grund- 
sätzlich erst Versuche notwen- 
dig sind. 

Nun brauchen wir eine Form, 
einen Stempel unserer Kabine. 
Hier gibt es die unterschied- 
lichsten Verfahren der Stem- 
pelherstellung. Die Urform der 
Kabine kann aus Holz, besser 
noch aus Gießharzen oder an- 
deren gut zu bearbeitenden, 
aber dennoch harten Werk- 
stoffen bestehen. Natürlich 
sind auch Formen aus Metall, 
z. B. Aluminium, denkbar. 
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Alle notwendigen Abmessun- 
gen der Kabine nimmt man 
zweckmäßigerweise am Mo- 
dell und von der alten Kabine 
aus dem Bausatz ab. Zu beach- 
ten ist dabei, daß die Form um 
die Materialstärke der Kabine 
kleiner sein muß als die fertige 
Kanzel. 

Problemätisch bleibt für den 
Modellbauer bei der Herstel- 
lung neuer Kabinen das Her- 
ausarbeiten der Kanzelverstre- 
bungen an der Form, da diese 
erhaben sein müßten. Hier 
kann man sich einfach behel- 
fen, wenn man die Kanzelstre- 
ben aus schmalen Abziehbil- 
derstreifen, die man schon ent- 
sprechend einfärbt, herstellt 
und auf die ausgeformte Kan- 
zel bringt. Eine weitere Mög- 
lichkeit besteht darin, die Ori- 
ginalkanzel aus dem Bausatz zu 
verwenden, wenn man diese 
zunächst bearbeitet, anschlie- 
ßend mit Gießharz ausfüllt und 
so einen Stempel erhält. Jeden 
Stempel, gleich aus welchem 
Material er hergestellt wird, 
sollten wir mit einem kleinen 


„Griff (Hälfte einer Spiralklam- 


mer, Metallstift o.ä.) verse- 
hen. So läßt sich der Stempel 
später besser handhaben. 

Ist der Stempel fertig, muß 
eine Matrize hergestellt wer- 
den, durch die der Stempel 
beim Ziehvorgang geführt 
wird. Hier ist wieder darauf zu 
achten, daß der Stempel um 
die Materialstärke kleiner sein 
muß als die Matrize. Viele Mo- 
dellbauer spannen auch die 
Form am Griff in einen 
Schraubstock und ziehen dann 
einfach das erwärmte Material 
über die Form. Hierfür ist je- 
doch schon einige Erfahrung 
notwendig. j 

Ganz gleich, welches Verfah- 
ren angewendet wird, das Zie- 
hen beginnt, wenn alle Vorar- 
beiten abgeschlossen sind. Um 
das Material in die gewünschte 





IN 


rol sollte die Innenausstattung 
gut erkennbar sein 





Form zu ziehen, muß es er- 
wärmt werden. Die .Arbeits- 
temperatur beträgt etwa 
100 °C. Auch hier gibt es unter- 
schiedliiche Methoden. Be- 
währt hat sich ein Toaster, in 
dessen aufsteigende Wärme 
die Folie gehalten wird, bis sie 
die Arbeitstemperatur hat. Vor- 
sicht! Bei diesen Arbeiten 
sollte man Schutzhandschuhe 
tragen. Auch in kochendem 
Wasser kann die Folie zur Ver- 
arbeitung vorgeheizt werden. 
Zu beachten ist, daß auch un- 
ser Ziehwerkzeug entspre- 
chend vorgewärmt wird. Ein 
kalter Stempel’ würde dem zu 
ziehenden Material sofort 
Wärme entziehen und den 
Verformungsvorgang beein- 
trächtigen. 

Ist der Werkstoff — gleich, wel- 
ches Verfahren man angewen- 
det hat — in die gewünschte 
Form gezogen, muß die neue 
Kanzel bearbeitet werden. Die 
benötigten Umrisse werden 
angezeichnet und ausgeschnit- 
ten. Die Schnittflächen be- 
schleift man bei ständiger Prü- 
fung der Passung am Modell. 
Wenn es notwendig ist, kann 
die neue Kanzel noch poliert 
werden. 

Der Blick durch die selbst ge- 
zogene Kanzel überzeugt be- 
reits nach wenigen Versuchen. 
Also frisch ans Werk, und der 
Erfolg wird nicht ausbleiben! 
Viele Modellbauer ziehen 
schon seit Jahren ihre Kanzeln 
selbst. Wir würden uns freuen, 
auch diese Erfahrungen für alle 
Modellbauer nutzbar machen 
zu können. Schließlich brau- 
chen nicht nur die Plastmodell- 
bauer solche selbstgezogenen 
Kabinen, sondern auch die Er- 
bauer von Semiscale-Modellen 
oder die Automodellsportler. 


Hans-Joachim Mau 
Foto: Geraschewski 





Gdansk-Klasse 


"Die Werktätigen der polnischen Werften entlang der Ostseekü- 
ste können mit Recht stolz auf die Erfolge ihrer leistungsfähigen 
Industrie sein. Polnische Frachtschiffe sind auf allen Weltmeeren 
bekannt und geschätzt — nicht zuletzt wegen ihrer ausgewoge- 
nen Schiffbauerarchitektur. Doch auch im Spezialschiffbau 
nimmt die VR Polen einen führenden Platz unter den Schiffbau- 
nationen ein. Mit dem Bau von Kampfschiffen — einer Sonder- 
form des Spezialschiffbaus - mußte angesichts der sich entwik- 
kelnden Lage im Ostseeraum auch nach Ende des zweiten Welt- 
krieges begonnen werden. Unterstützung erhielten die polni- 
schen Schiffbauer dabei von der Sowjetunion, und zwar durch 
Leihgaben von Kampfschiffen oder durch die Vergabe von Bauli- 
zenzen für bereits bewährte Typen. 

‘ Während man daranging, völlige Neukonstruktionen zu entwik- 
keln — erinnert sei an die Wisla-TS-Boote und an die Minensu- 
cher der Krogulec-Klasse —, beschritt man hier auch ungewöhn- 
liche Wege. Nach der Zerschlagung der faschistischen Kriegs- 
marine lagen als Kriegsbeute im damaligen Hafen Swinemünde 
noch einige unbeschädigte R-Boote (vgl. mbh 2'81). Diese R- 
Boote wurden während des Krieges in unterschiedlichen Abmes- 
sungen auf verschiedenen Werften Hitlerdeutschlands als soge- 
nannte schnelle Räumboote gebaut. Die ausgesprochen schlank 
gebauten Rümpfe liefen erwiesenermaßen gut — die gesamte 
Borddokumentation der Boote war vorhanden. So lag der Ge- 
danke nahe, auf der Grundlage dieser Boote eigene schnelle Pa- 
trouillenboote zu entwickeln. Das geschah dann auch, und es 
entstanden bis heute eine ganze Reihe von Wachboottypen. Sie 
wurden von Klasse zu Klasse immer moderner konzipiert (Bild 1). 
Erinnern die ersten Typen der Oksywie-Klasse noch deutlich an 
die R-Boote, so sind die neuesten Entwicklungen der Obluze- 
Klasse mit automatischen 30-mm-Waffen und mit Wasserbom- 
ben an Bord hochmoderne U-Jäger, welche für die Bedingungen 
in der Ostsee bestens gerüstet sind (Bild 2). Die Typen der Oksy- 
wie- und Gdansk-Klasse fuhren als Rohrwaffen im Hauptkaliber 
in der Regel die Marinevariante der Flak 1939, die 70 K (mbh 
6'79), und als leichte Waffe die 2-M7 (mbh 2’82) oder, und das 
war die Regel, das Fla-MG Typ MK7 (ein Beitrag über diese 
Waffe erscheint in der Reihe „Details am Schiffsmodell”). Eine 
Änderung trat bei der Art und Weise der Lagerung der Wasser- 
bomben an Bord ein. Die Oksywie-Typen fuhren die Wasser- 
bomben in normalen Abrollgestellen auf dem Achterdeck. Erst- 
mals bei „Gdansk” und in jüngerer Zeit auch bei „Obluze” wur- 
den die Ablaufbahnen für die Wasserbomben unter das Achter- 
deck verlegt, also in den Rumpf eingebaut. Zu erkennen sind 
diese nur noch an den beiden Klappenöffnungen im insgesamt 
steiler gestellten Spiegel. 

So wie die „Vorbilder“, also die R-Boote, unterschiedlich groß 

waren, so gibt es auch bei den drei polnischen Klassen Uhnter- 

schiede in den Abmessungen und den Tonnagen. Die Boote der 

Oksywie- und Gdansk-Klassen sind 38 bis 40 Meter lang; die der 

Obluze-Klasse messen etwa 42 Meter. 


Erläuterungen zum Typ „Gdansk” 

Der Modellplan wurde nach Fotos vom Boot mit der taktischen 
Nummer 319 erarbeitet, die während eines Flottenbesuches aus 
Anlaß einer Haffwoche in Ückermünde aufgenommen wurden. 
Das Boot fährt heute als Einheit der polnischen Grenztruppen. 
Man erkennt dies an der grünen Umrandung der Dienstflagge. 


Patrouillenboot 


Im Original war der offene Fahrstand mit einem verglasten Dach 
umbaut. Im Plan wurde bewußt auf dieses „Gewächshaus” ver- 
zichtet, weil es nicht typenrein ist, ja einen nachträglich unschö- 
nen Umbau darstellt. Die Glasscheiben an der Vorderseite des 
Fahrstandes entsprechen dagegen der typgemäßen Ausführung. 
Der Gdansk-U-Jäger ist ein Zweischrauber mit glattem, durchlau- 
fendem Deck, leichtem Sprung und normaler Decksbucht. Er hat 
ein mittschiffs angeordnetes Deckshaus mit offenem Fahrstand 
und Dreibeinmast. Am hinteren Ende des Deckshauses ist eine 
erhöhte Plattform für die leichte Fla-Waffe angesetzt. Im Bereich 
des Mastes befinden sich zwei Signalkörbe und ein erhöhter 
Scheinwerferpodest. Vor und hinter dem Deckshaus sind die 
Hauptkaliber auf MS installiert. Auf dem Achterdeck ruht in 
Bootsklampen das Plastbeiboot Typ Paltus (mbh 7'’81). Dieses 
wird mit einem kleinen Kran, welcher am Stb.-Seite-Deck steht, 
ausgesetzt. Unmittelbar am Heck liegen in Sliphalterungen 
sechs Nebelbomben. Die Luken Teil 47 am Heck sind die Nachla- 
deluken für die Wasserbombenbahnen. Auf dem Vorschiff steht 
ein Vertikal-Anker- und Verholspill für den einen Bb-Buganker. 
Ein Reserveanker liegt in Halterungen vor dem Wellenbrecher. 
Auf dem sonst glatten Oberdeck sind zur Trittsicherung dünne 
Blechstreifen bahnenartig aufgeschweißt. Im Generalsplan wur- 
den mehrere Strecktaue (Sturmreling) eingezeichnet, wie sie bei 
rauher See zur Sicherheit der Seeleute gefahren werden. Von ei- 
ner Konsole des Dreibeinmastes ist eine Langdrahtantenne aus 
Kupferlitze zum Göschstock am Bug gespannt. Von dieser ist in 
der Mitte ein Abgriff zum Isolierkörper an der Brücke (Schnitt 
A-A, Bl. 4) geführt. 

Der Rumpf selbst ist im Vorschiff-Unterwasserbereich sehr 
scharf gebaut. Die Konstruktionswasserlinie (KWL) läuft erst 
weit hinter dem Hauptspant (Spt. 5) auf die volle Schiffsbreite 
aus. Die Spanten im Vorschiff haben zur Verbesserung der See- 
eigenschaften einen Knick. Die Propeller laufen unter dem Heck in 
leicht angedeuteten „Wellentunneln”. Zur Verbesserung der 
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m Ib Ih 110/83 23 





Stückliste 


Teil-Nr.Benennung Stück Bemerkungen . Blatt 
12,7-mm-Fla-MG wird als mbh-Detail veröffentlicht 
Rettungsfloß 
Stabantenne 

r Fahrtschreiber 
QQPVYVQV 37-mm-Flak 70K 
_ Zn Peildiopter 

Schalterkasten 
Steuerstand 
Sitz 
Regelkompaß 
Steuerkompaß 
Taster 
Kompaß 
Hupe 
Spind 
Spind 
Schlauchspind 
Behälter 
Sitz 
Maschinenteleg. 
Schalterkasten 
Mast 
Motor 
Lüfter 
Flaggenstell 
Scheinwerfer 
Radargerät 
FFK-Antenne 
Spind 
Spind 
Spind 
Kabeltrommel 
Lüfter 
Lüfter 
Doppelkreuzpo. 
Pilzkopflüfter 
Floßlager 
Nebelbombenlager 
Nebelbomben 
Seiltrommel 
‚ Pilzkopflüfter 
Vertikalspill 
Lüfter 
Luke 
Luke 
Luke 
Luke 
Kettenfallrohr 
Luke 
Wellenbrecher 
Scheuerleiste 
Propeller 
Relingstütze 
Relingstütze 
Relingstütze 
Re ingstütze 
Ss Relingstütze 
ie Relingstütze 
N RN = Bootskran 
N Rollenklüse 
Blech 
achterer Flaggst. 
Außenruder 
Mittelruder 
Wellenbock 
Göschstock 
350-kg-Hallanker 
Reserveankerlager 
Ankerball 
Ausstieg 
Kettenstopper 
Fundament f. 71 
Plastboot PALTUS 
Bootsklampe vorn 
Bootsklampe hinten 
Feuerlöschventil 
Gräting 
Suchkopf 
Trittleisten im M 1:25 0,25 mm hoch! 
Lippklüse 
Anschlußstutzen 
Tankstützen 
Zapfen f. Notruder 
Bootshaken 
Decksschiene 
Bulleye im Rumpf 
Anlasser 
Pilzkopflüfter 
Gösch 
Dienstflagge 
Stelling 


mbh-Detail Nr. 46 (mbh 6'79) 


1x ohne Montagebügel 


1x spiegelbildlich 
1x spiegelbildlich 


Boden dem Deck anpassen! 
Boden dem Deck anpassen! 
Boden dem Deck anpassen! 
Boden dem Deck anpassen! 


Boden dem Deck anpassen! 


1 
4 
2 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
4 
2 
3 
2 
1 
6 
4 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
2 
1 
4 
1 
6 
3 
6 
4 
4 
6 
6 
3 
2 
1 
1 
4 
1 
1 
2 
1 
1 
1 
(4 
2 
2 
6 
1 
5 
2 
7 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
2 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
1 


— 


Beispiel 
1x gegenläufig! 
1x spiegelbildlich! 


mit Bootshakenhalterung 
mit Rettungsringhalterung 
für Strecktau (in See!) 


1x spiegelbildlich! 
1x spiegelbildlich! 


1x Reserveanker a. d. Back! 
vierteilig! 


mbh-Detail Nr. 64 (mbh 7'81) 
2teilig! 
2teilig! 


Messing 

Messing 

rot-weiß 
unterschiedliche Längen! 
1 Stb./4 Bb. 


nur im Hafen an 66! 

nur in Seel 

an Stb.-Reling gebunden! 
mbh-Detail Nr. 40 (8’78) 
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Den Delegierten des VIl. Kongresses unse- 
rer Organisation wurde sie zum ersten Mal 
in der Cottbuser Stadthalle vorgestellt, in 
einigen Arbeitsgemeinschaften und Sektio- 
nen konnte sie bereits mit Erfolg getestet 
werden, und noch in diesem Jahr wird sie 
im Handel erhältlich sein — die erste Mo- 
dellsegeljacht aus einem Schnellbaukasten 
des Kombinats Spielwaren Sonneberg: 





Rasmus 


In mbh 9'82 wurde sie bereits im Bild gezeigt, heute folgt nun 
eine Beschreibung des Modells und seines Baukastens. Außer- 
dem sollen einige Hinweise zu den Segeleigenschaften des Mo- 


dells gegeben werden. 


Der VEB Anker Mechanik Eis- 
feld stellt diesen Baukasten un- 
ter der Bezeichnung „Schnell- 
baukasten“ her. Diese Bezeich- 
nung besteht durchaus zu 
Recht, denn in wenigen Stun- 
den ist die „Rasmus“ segelklar. 
Genaue Angaben über die Bau- 
zeit sollen weggelassen wer- 
den, denn dies ist doch sehr 
vom Geschick, von den Fähig- 
keiten und Fertigkeiten des 


mb 1 110/83 26 


Modellbauers abhängig. Auf 
jeden Fall ist das Modell auch 
von einem jugendlichen Mo- 
dellbau-Anfänger in kurzer Zeit 
problemlos fertigzustellen. 
Eine technologisch gut durch- 
dachte Bauanleitung unter- 
stützt das. Andererseits ist die 
„Rasmus” aber keinesfalls eine 
Modellsegeljacht nur für Ju- 
gendliche oder Modellbau- 
und Modellsportanfänger. Ihre 


guten Segeleigenschaften wer- 
den jedes Modellseglerherz 
höher schlagen lassen. 

Diese schöne, ruhige und rela- 
tiv billige Modellsportart „Mo- 
dellsegeln“ steht noch nicht 
auf dem ihr gebührenden 
Platz. Oftmals stehen die Mo- 
dellsegelboote im Schatten der 
Modelle mit den kräftigen und 
lauten Verbrennungsmotoren. 
Niemand hat etwas gegen 
diese Modellkategorie, doch 
gibt es einen ästhetisch schö- 
neren Anblick als ein paar Mo- 
dellsegeljachten mit ihren far- 
bigen Segeln? Man kann auch 
den prickelnden Reiz des ech- 
ten Wettkampfes bei einer Mo- 
dellsegeljachtregatta erleben, 
wenn vier, sechs oder noch 
mehr Modelle ferngesteuert 
um die beste Position, um den 
Sieg kämpfen. Das ist span- 
nend, das ist aufregend — und 
relativ billig ist es auch noch, 
denn für den Antrieb der Mo- 
dellsegeljacht benötigen wir 
keinen Pfennig. Der Wind al- 
lein bewegt das Modell nach 
unserem Willen. Wir sind 
überzeugt, daß der Baukasten 
mit dem Modell „Rasmus” 
neue Freunde für den Modell- 
segelsport gewinnen wird. 

Die Modellsegeljacht ist ein 
Schiffsmodell der nationalen 
Klassen DF, F5-FS, F5-F und 
der Standardklasse. Damit sind 
die Länge von 1 m und die Se- 
gelfläche von 3 330 cm? festge- 
legt. 

Für den Bau des Modells benö- 
tigt man eine Laubsäge, eine 
Feile, etwas Sandpapier, eine 
Rundzange, einen Schrauben- 
dreher und eventuell einen Ho- 
bel für die Bearbeitung des 
Mastes (es geht aber auch mit 
der Feile), sowie eine kleine 
Handbohrmaschine. 

Das ganze Modell besteht fast 
nur aus Plast, aus Polystyrol. 
Alle Teile aus Polystyrol wer- 
den mit dem Kleber „Plastikfix” 
zusammengeklebt. Da Plastik- 
fix aus Polystyrol anlöst, ent- 
steht eine hervorragende Ver- 
bindung mit großer Festig- 
keit. 

Der Baukasten enthält alle für 
das Modell erforderlichen 
Teile außer Bleiballast. Es 
dürfte dem Modellbauer aber 
durchaus möglich sein, die er- 


forderlichen 2 kg Altblei zu be- 
schaffen. 

19 Skizzen ergänzen die Bau- 
anleitung, so daß, wie schon 
erwähnt, keine Probleme bei 
der Herstellung des Modelis 
auftreten. 

Die Klebung zwischen den Ka- 
jütfenstern (Zelluloid) und dem 
Polystyrol der Kajüte sollte mit 
Chemikal oder Saladur erfol- 
gen. 

Die Besegelung des Modells, 
Großsegel und Fock, ist als 
Fertigteil im Baukasten enthal- 
ten. Da das Segel der Antrieb 
des Modells ist und die Schnel- 
ligkeit des Modells wesentlich 
bestimmt, ist auf die richtige 
Größe (Fock 1235 cm?, Groß- 
segel 2 035 cm?) und auf einen 
guten Stand des Großsegels 
und der Fock zu achten. Dabei 
spielt auch die richtige Faser- 
richtung des Segelstoffes eine 
wichtige Rolle. Faserrichtung 
und Achterliek von Großsegel 
und Fock müssen parallel ver- 
laufen. Das sauber gebaute, 
fertige Modell ist ein Schmuck- 
stück, das durch die Kajütauf- 
bauten einer eleganten Hoch- 
seejacht ähnelt. 

Das aufgebaute Mustermodell 
wurde mit und ohne Funkfern- 
steuerung bei verschiedenen 
Witterungsverhältnissen gete- 
stet. Auch bei rauhem Wasser 
dringt durch die Schotführung 
kaum Wasser in den Rumpf 
ein, so daß die Fernsteuerung, 
die durch den Container ge- 


schützt ist, nicht gestört 
wird. 
Die Segelgeschwindigkeit 


steht der einer Modellsegel- 
jacht der Klasse M kaum 
nach. Die Kursstabilität ohne 
Fernsteuerung Klasse DF ist 
ausgezeichnet. Das Ruder muß 
dabei eingebaut und genau in 
Mittelstellung festgelegt sein. 
Bei richtiger Segelstellung se- 
gelt das Modell unbegrenzt ge- 
radeaus. Das gilt für den „Am 
Wind-Kurs” bis zum „Halben 
Wind-Kurs” und für Windge- 
schwindigkeiten zwischen 
etwa 1m/s bis 4,5 m/s (grö- 
ßere Windgeschwindigkeiten 
wurden während der Testzeit 
nicht angetroffen). Vorausge- 
setzt, daß der Wind stetig 
bläst, luvt das Modell bei leich- 
ten Böen an, um bei Nachlas- 


sen der Bö wieder auf den rich- 
tigen Kurs abzufallen. | 
Auf Kursen vor dem Wind war 
die „Rasmus” einer „M”-Mo- 
delliacht durchaus ebenbür- 
tig. 

Eine wahre Freude ist das fern- 
gesteuerte Segeln mit „Ras- 
mus“. Mit einer „start dp“ 
(auch mit der dazugehörenden 
Rudermaschine) und einer Ei- 
genbau-Segelwinde (die Segel- 
winde von der Fa. Leßnau, Tel- 
tow, ist ebenfalls gut geeignet) 
reagiert das Modell leicht und 
sehr wendig. Bis zu der oben 
genannten Windgeschwindig- 
keit hatte das Modell mit voller 
Besegelung eine als normal zu 
bezeichnende Schräglage. Der 
Rumpf erzeugte bei ruhigem 
Wasser nur eine ganz kleine 
Bugwelle. Als besondere Vor- 
tele der. Modellsegeljacht 
„Rasmus“ sind zu nennen: 
kurze Bauzeit, keine besonde- 
ren Werkzeuge und Modell- 
baufertigkeiten erforderlich, 
bei sauberem und solidem Auf- 
bau gute Wasserdichte, form- 
schönes Aussehen, handlich 
und damit leichtes Transportie- 
ren des Modells, sehr gute Se- 
geleigenschaften. 

Durch den Baukasten sind gute 
Bedingungen für ein Standard- 
modell gegeben. Mit der Mast- 
länge von 1,2m sind die 
Hauptabmessungen für Fock 
und Großsegel ebenfalls im 
wesentlichen festgelegt. Bei 
Wettkämpfen werden also 
hauptsächlich der solide Auf- 
bau und die richtige Segelstel- 
lung, das seglerische Können 
entscheiden. 

Bei Fernsteuerregatten sollte 
die größte Entfernung der 
Wendebojen 30 m nicht über- 
schreiten. Dafür kann der Kurs 
dann mehrmals abgesegelt 
werden. 
Dieser Schnellbaukasten und 
damit das Modellsegelboot 
„Rasmus“ sollte rührige 
Schiffsmodellsportler und die 
Kreisvorstände der GST veran- 
lassen, für jedermann offene 
Wettkämpfe und Regatten mit 
diesem Modell zu organisieren 
und durchzuführen, um da- 
durch weitere Schiffsmodell- 
sportler zu gewinnen. 


Waldemar Wiegmann 


Gewußt wie 


Gesucht werden Ideen, 
Tips und Lösungsvorschlä- 
ge. Wer einen Vorschlag 
hinsichtlich des Aufbaus 
eines Schiffsmodells hat 
(oder etwas bei anderen 
Modellsportlern gesehen 
hat), sollte ihn kurz auf- 
schreiben, mit einer klei- 
nen Bleistiftskizze oder 
einem Foto 

(13 cm X 18 cm) 
komplettieren und uns un- 
ter dem Stichwort „Ge- 
wußt wie” zusenden. 
jeder von uns veröffent- 
lichte Vorschlag wird mit 





. mindestens 


25,- M honoriert. 
Wir warten auf Post! 





Vereinfacht können Winden aus ei- 
ner Profilleiste gefertigt werden. 
Zurechtgefeilte Drahtstifte, Draht 
oder Rundholz werden als Spill- 
köpfe in eine Bohrung eingesetzt. 
Mit etwas Geschick lassen sich La- 
dewinden aus einzelnen Klötzchen 
zusammenleimen, die aus Profillei- 
sten geschnitten wurden. 


Zagerbücke 


=> 


Stifte 


sa m” 


einfache Winde 


ladewinde aus 
Klötzchen u. Rundholz 


% 


Ankerwinden können auf die glei- 
che Weise hergestellt werden. Es 
empfiehlt sich dabei, in einer Bohr- 
maschine entsprechendes Rund- 
holz einzusetzen und mit Schlüssel- 
feilen die gesamte Welle mit ent- 
sprechenden Profilen zu feilen. Das 
Ganze wird dann auf Lagerböcke 
gesetzt. Für die Windenfunda- 
mente verwenden wir Plättchen 
aus Sperrholz oder Furnier von 
0,5 mm Dicke. 










Bahır- 
[Z 


anfeilen n|mmjle 
Rn BAER 








Lademasten werden entweder aus 
Holz oder einem lötbaren Rundma- 
terial gefertigt. Die einfache Befe- 
stigung der Ladebäume wird durch 
einen Zapfen bewirkt, der in eine 
Bohrung auf Deck eingeleimt wird. 
Im Maßstab 1:200 ist es möglich, 
das Lümmellager anzudeuten. Im 
Lademast wird eine Kerbe einge- 
sägt und ein Stückchen Sperrholz 
oder Blech als Lümmellager einge- 
setzt. Der Ladebaum wird axial an- 
gebohrt. In die Bohrung wird ein 
Stück Draht gesteckt und dieser im 
‘gewünschten Winkel gebogen. Da- 
mit kann der Ladebaum beweglich 
eingesetzt werden. Es ist zu emp- 
fehlen, den Draht fast rechtwinklig 
abzubiegen und die Ladebäume auf 
den Stützen festgezurrt darzustel- 
len. 


 Lademasten 


< 


Zapfen 


eınleimen BL ze 
eınsQa 





Bei lademasten aus 
Metall alles einlöten! 


n, Aann 


Lümmellager einleimen 





Der Ausleger wird aus Draht 
gebogen und auf ein Blech ent- 
sprechender Größe gelötet. 
Die Standsäule und die Winde 
werden aus Rundholz gefer- 
tigt. Man kann auch die Stand- 
säule aus lötbarem Rundmate- 
rial herstellen. Krane aus Profi- 
len werden im Maßstab 1:200 
günstig aus Holz gefertigt und 
das Gitterwerk der Verstre- 
bung durch schwarze Felder 
beim Anstrich angedeutet. Bei 
der Seilführung gibt es zwei 
Möglichkeiten, die auf der 
Skizze ersichtlich sind. 


Wippladekran 


einsögen 


Loch 2) 0,5mm für 
Faden (einleimen) 


Faden umwickeln 
und mit Duosan oa. anleimen 





2-3 Streben 
einlöten 


auflöten 
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Im Weltseeverkehr nimmt der 
Transport von Ladeeinheiten 
(Container, Trailer, Paletten, 
Bargen) ständig zu. Die hier- 
durch beabsichtigte Vereinfa- 
chung und Verkürzung der 
Umschlagprozesse führte 
zwangsläufig zum Bau einer 
neuen Generation von Spezial- 
schiffen, unter denen die Ro/ 
Ro-Schiffe eine gewisse Son- 
derstellung einnehmen. Ihr 
Einsatz ist nicht an bestimmte 
Ladeeinheiten gebunden, inso- 
fern bilden sie eine optimale 
Alternative zu den herkömmli- 
chen Stückgutschiffen. Der Ho- 


rizontale Güterumschlag kann ° 


die Hafenliegezeit auf wenige 
Stunden reduzieren und damit 
das Verhältnis zur Reisedauer 
besonders auf Kurzstrecken 
wesentlich verbessern. 

Aus diesem Grunde setzt der 
VEB Deutfracht/Seereederei 
Rostock seit Anfang 1974 
kleine und mittlere Ro/Ro- 
Schiffe im Bereich der Nord- 
und Ostsee und teilweise auch 
im Mittelmeer ein. Es begann 
mit dem Ankauf der „Insels- 
berg“ im Dezember 1973. Ihr 
folgte 1975 die 75 597 tdw 
große „Fichtelberg” und 1976 
das in den Niederlanden ge- 
baute Schwergut-Ro/Ro-Schiff 
„Brocken“. 

1977 und 1978 kaufte die DSR 
die beiden finnischen Schwe- 
sterschiffe „Bore IX” und „Bo- 
re X” und stellte sie unter den 
Namen „Aschberg” und „Beer- 
berg“ in Dienst. („Inselsberg“ 
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und „Brocken“, siehe mbh-mi- 
niplan 17, mbh 8'78). 
Unsere eigenen Werften betei- 
ligten sich damals noch nicht 
am Bau von Ro/Ro-Schiffen. 
Sie waren mit Exportaufträgen 
und einer umfangreichen Re- 
konstruktion der DDR-Handels- 
flotte bis zum Beginn der 80er 


jahre ausgelastet. Mit dem 
Auslaufen der langjährigen 
Bauserien gehen inzwischen 


alle drei Werften zum Bau von 
Ro/Ro-Schiffen über. Auf der 
Neptunwerft in Rostock ist der 
Bau von Trailerschiffen des 
Typs 161 angelaufen, auf der 
Warnowwerft in Warnemünde 
entstehen die ersten Mehr- 
zweckfrachtschiffe vom Typ 
Lo/Ro, und die Mathias-The- 
sen-Werft in Wismar entwik- 
kelte für den VEB Deutfracht/ 
Seereederei Rostock ein Ro/ 
Ro-Schiff mit der Typbezeich- 
nung RO 15. 1982 und 1983 
konnte je ein Schiff dieses 
Typs, die „Gleichberg” und die 
u abgeliefert wer- 
en. 


Die „Gleichberg“ lief am 
24. Oktober 1981 vom Stapel, 
die Übergabe erfolgte am 
27. Juli 1982. Obwohl der Typ 
besonders für den Kurzstrek- 
kenverkehr vorgesehen ist, 
wurde er für den unbeschränk- 
ten Fahrbereich ausgelegt. Das 
Schiff baute man als Freidek- 
ker mit zwei festen Ladungs- 
decks. Außerdem befindet sich 
ein Hängedeck über dem Dop- 


Aa 


pelboden, das speziell für den 
Transport von PKWs vorgese- 
hen ist. Die Beladung erfolgt 
über eine axiale Heckrampe 
von 8 x 12m auf das zweite 
Deck. Die Rampe kann zwei- 
spurig befahren werden und 


hat eine maximale Tragfähig- | 


keit von 100t. Uber Hubplat- 
tenformen von 18,5 x 3,5 m 
gelangt die Ladung in die bei- 


den anderen Decks. Eine auto- | 


matische Krängungsaus- 
gleichsanlage erleichtert und 
beschleunigt den Umschlag- 


prozeß. Geladen werden kön- | 


nen neben Containern, 
trailern und Fahrzeugen aller 
Art auf dem Oberdeck Kühl- 
container und im zweiten Deck 
schwere und sperrige Einzel- 
kolli. 

Die beiden Verstellschrauben 
werden durch zwei mittel- 
schnell 
ren von je 5 295 kW angetrie- 
ben. Die Maschinen sind für 
einen 24stündigen wachfreien 


laufende Dieselmoto- | 


Roll- | 


Betrieb ausgelegt. Antriebsan- | 


lage, Doppelruder und zwei 
Bugstrahlruder können von 


den. Das Deckshaus auf dem 
vorderen Teil des Schiffes ent- 


‚hält neben den Diensträumen 


alle Wohn- und Freizeiteinrich- 
tungen. Die Besatzung ist in 
Einzelkabinen untergebracht. 
An Rettungseinrichtungen sind 
vorhanden: zwei geschlossene 
Motorrettungsboote für je 50 
Personen, zwei automatisch 
aufblasbare 


- der Brücke aus bedient wer- 


Gummirettungs- | 


flöße für je 20 Personen und 

zwei Rettungsflöße für je 12 
Personen. 

Text und Zeichnung: 

Detlev Lexow 


Technische Angaben. 

Länge ü. a. 138,50 m 

Breite a. Sp. 20,5 m 

Seitenhöhe bis Oberdeck 14,6 m 
Freibordtiefgang 7,23 m 

Tiefgang im Hauptladefall 5,80 m 
Tragfähigkeit 6 620 tdw 

Antrieb 2 x 5 295 kW 
Geschwindigkeit b. 5,8 m Tiefgang 
18,5 kn 

Aktionsweite 9 000 sm 

Besatzung 27 Personen 
Farbangaben 

unter Wasser grün 

über Wasser bis Oberdeck hell- 
grau mit weißer Beschriftung 
Schanzkleider und Aufbauten weiß 
Decks grün 

Schornstein gelb, blau-rot-blaues 
Band 

Signalmast und Brücke z. d. 
Schornstein hellocker 


Quellenangaben 

Technische Zeichnungen und Wer- 
bematerial des VEB Mathias-The- 
sen-Werft Wismar; 

diverse Kurzinformationen und Ab- 
bildungen der Zeitschriften „See- 
wirtschaft” und „poseidon“ 


mbh-miniplan 62 Ro/Ro-Schiff »Gleichberg« 


LAIZETLE. 
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1952 begann auf sowjetischen Werften der 
Serienbau von Zerstörern des Typs „Pla- 
menny”. Es waren die letzten typischen Artil- 
leriezerstörer, die in der sowjetischen Flotte 
in Dienst gestellt wurden. Ihre ausgezeich- 
nete Seefähigkeit und die beachtliche Bewaff- 
nung machten sie gegenüber den meisten 
ähnlichen Zerstörern dieser Zeit überle- 
gen. 

Die „Sosnatelny” ist eines der Schiffe, die mit 
ihrer Ausrüstung an modernster Waffen- 
technik auch heute noch die ursprünglichen 





Zerstörer vom Typ „Plamenny” zu den 
schlagkräftigsten Schiffen dieser Größenord- 
nung zählen lassen. 
Nach einem Modellplan, den wir in unserer 
Ausgabe 3'’77 abdruckten, bauten die GST- 
Modellsportler Erik Pieper aus Flechtingen 
und Hans-Joachim Baumeister aus Warne- 
münde dieses interessante Kampfschiff nach. 
Auf dieser Seite stellen wir einige Details des 
Modells vom mehrfachen DDR-Meister in der 
Klasse EK, Hans-Joachim Baumeister, vor. 
Fotos: Kahl 
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Modellmotoren 


Teil 7 


In den Ausgaben 1 bis 6’83 veröffentlichten wir die ersten sechs 
Teile dieser Serie. Um eine ausführliche Wettkampfberichter- 
stattung zu ermöglichen, mußten wir aus Platzgründen diese Se- 
rie unterbrechen. Wir bitten unsere Leser um Verständnis. 


Die Redaktion 


Hochleistungskraftstoffe 


Die Bemühungen um höhere 
Leistungen der Verbrennungs- 
motoren sind charakteristi- 
sches Merkmal der Entwick- 
lung und des Fortschritts der 
gesamten Motorentechnik. Ei- 
ner der Wege zur Erzielung 
höherer Leistungen bei unver- 
ändertem Hubvolumen des 
Motors ist die Verwendung 
spezieller Hochleistungskraft- 
stoffe. Diese Möglichkeit wird 
von den Modellsportlern in ei- 
nigen Disziplinen zur Verbes- 
serung der Motorleistung bei 
Wettkampf- und Rekordstarts 
genutzt. 

Überlegen wir, in welchem 
Maße die Eigenschaften des 
Kraftstoffs Einfluß auf die Lei- 
stung eines Kolbenmotors ha- 
ben können. Diese Leistungs- 
beeinflussung kann man durch 
verschiedene direkte und indi- 
rekte Einwirkungen erreichen, 
und zwar 

— durch die Zerstäubung und 
Verdampfung des Gemisches, 
— durch den Prozeß der Vor- 
oxidation, 

— durch den Zündprozeß, 

— durch die Menge der freige- 
setzten Energie des Kraftstof- 
fes, 

— durch den Verbrennungs- 
prozeß und 

— durch die Kühlung des Mo- 
tors und seinen Füllungsgrad. 
Wie zu erkennen ist, gibt es 
mehrere Faktoren, und jeder 
ist wichtig. Wir befassen uns in 
erster Linie mit dem Problem 
der Energieumwandlung. 

Wie bekannt ist, wird von ei- 
nem Kolbenmotor im Verlauf 
eines Arbeitszyklus ein be- 
stimmtes Luftvolumen ange- 
saugt und im Verbrennungs- 
raum eingeschlossen. Dieses 
wahre Volumen V, ist gleich 
dem Hubvolumen, verringert 
durch Verluste während des 


Füllens des Motors. Zu diesen 
Verlusten sind die Verluste, die 
sich aus der Reibung der Gase 
in den Motorkanälen ergeben, 
die Dichtungsverluste sowie 
jene Verluste zu zählen, die 
beim Prozeß des Ladungsaus- 
tausches entstehen. Die letzt- 
genannten Verluste sind bei 
Zweitaktmotoren besonders 
groß. Das ist dadurch bedingt, 
daß nicht das gesamte Kraft- 
stoffvolumen aus dem Kurbel- 


gehäuse in den Zylinder ge- 
langt, daß ein Teil des Kraft- 


stoffes durch die während der 
Spülung offenen Auslaß- 


schlitze entweicht sowie auch‘ 


dadurch, daß nicht das ge- 


samte Hubvolumen, bedingt 
durch die großen Auslaß- 
schlitze, praktisch genutzt 


wird. Damit hängen auch die 
Verluste zusammen, die durch 
die Verunreinigung des Zylin- 
ders durch Abgase entstehen, 
die nicht durch den Auspuff 
entwichen sind. Die Füllverlu- 
ste, die durch den sogenann- 
ten Liefergrad n, charakteri- 
siert werden, sind bei Zwei- 
taktmotoren so groß, daß die 
Füllung des Zylinders nur etwa 
0,5 bis 0,7 seines geometri- 
schen Hubvolumens beträgt. 
Dieses in den Zylinder ange- 
saugte, tatsächliche Volumen 
beträgt somit: 


V„= ren, [em’] 


dabei ist V, das Hubvolumen 
des Motors. 

Damit ist auch erklärt, daß 
Zweitaktmotoren keine zwei- 
mal größere Leistung (wie man 
aus der Taktfolge theoretisch 
vermuten könnte) als Viertakt- 
motoren erreichen, sondern 
praktische Erfahrungen zeigen, 
daß ihre Leistung annähernd 


den Leistungen von Viertakt- 
motoren entspricht. 

Im Verlauf einer Sekunde 
saugt ein Motor eine Luft- 
menge an, die man als Produkt 
des genannten tatsächlichen 
Volumens sowie der Anzahl 
der Umdrehungen der Kurbel- 
welle in dieser Zeit berechnen 
kann: 


= VYı:n"m [em’- Ss] 


dabei ist n, die Anzahl der Kur- 
belwellenumdrehungen in ei- 
ner Sekunde. 
Dieses Volumen beträgt ausge- 
drückt in m?: 


V. = Vn° N’ N, 
: 106 
[m? - s-"] 


In diesem Volumen kann eine 
exakt zu bestimmende Kraft- 
stoffmenge verbrannt werden. 
Da die Modellmotoren im all- 
gemeinen mit relativ fetten Ge- 
mischen ohne Luftüberschuß 
betrieben werden, wird maxi- 
mal soviel Kraftstoff verbrannt, 


wie seine theoretisch erforder- 


liche Menge beträgt; bedingt 
durch den Sauerstoffanteil in 
der Luft. Es genügt somit, Vs 
mit der theoretisch erforderli- 
chen Kraftstoffmenge je 1 m? 
Luft M, zu multiplizieren, um 
die durch den Motor im Ver- 
lauf einer Sekunde verbrannte 


Kraftstoffmenge zu ermit- 
teln: 
K=V,: Mk [kg sc" 


Diese Kraftstoffmenge ergibt 
eine bestimmte Wärmemenge 
Qs. Sie ist abhängig von dem 
Heizwert des Kraftstoffes W, 
sowie von dem Grad seiner 
Verbrennung n« während eines 
Arbeitshubs. Sie läßt sich wie 
folgt berechnen: 





6; K- Wi Ik 


Vn“ N: + Mk: We NK N 
10° 


[kcal » s'J [k] » s'] 


Bei der Analyse der ermittelten 
Formel stellen wir sicher fest, 
daß das Produkt Mx : Wi 
nichts anderes als die Größe 
der Wärmeenergie ist, die ein 
Kubikmeter des Gemisches 
enthält. Wie wir sehen, hängt 
die Wärmemenge, die im Mo- 
tor im Verlauf einer Betriebsse- 
kunde erzeugt wird, von der 
Größe des Motors (V,), von 
seiner Drehzahl, von der in ei- 
nem Kubikmeter des Gemi- 
sches enthaltenen Kraftstoff- 
energie sowie von dem Ver- 
brennungswirkungsgrad und 
dem Füllungsgrad des Motors 
ab. Diese Wärme wird in me- 
chanische Arbeit umgewan- 
delt. Von ihr ist also die Lei- 
stung des Motors abhängig. 
Aus der angegebenen Tabelle 
geht hervor, daß die Verbren- 
nungsenergie eines Kubikme- 
ters Gemisch für mehrere 
Kraftstoffe fast gleich ist. Eine 
Ausnahme bildet hier Nitrome- 
than. 

Nun stellt man sich folgende 
Frage: Welcher Vorteil ist aus 
dieser Berechnung erreichbar, 
wenn man durch den Kraftstoff 
einen nur geringen Einfluß auf 
die Leistung des Motors aus- 
üben kann? 

Darüber hinaus kann der Kraft- 
stoff einen wesentlichen Ein- 
fluß auf den Verbrennungswir- 
kungsgrad und den Füliungs- 
grad des Motors haben. Es ist 
nicht bedeutungslos, ob im 
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Kraftstoffe 


Fortsetzung von Seite 33 


Motor 0,9 des Kraftstoffge- 
mischvolumens oder nur 0,7 
verbrannt werden und ob der 
Motor zu 60 Prozent oder nur 
zu 40 Prozent gefüllt wird. Bei 
diesem Beispiel würde sich die 
Leistungsdifferenz schon etwa 
wie 2:1 verhalten. Der Kraft- 


stoff hat auch durch seine Ver- 


brennungsgeschwindigkeit ei- 
nen wesentlichen Einfluß auf 
die Motordrehzahl, von der 
wiederum in hohem Maße die 
Leistung abhängt. Im nächsten 
Beitrag betrachten wir dazu ein 





Tabelle 
Kraftstoff Wr 
[kcal/kg] 

Leichtbenzin 10 800 
Äther 8 200 
Aceton 6 800 
Äthanol 6 400 
Methanol 4 660 
Nitromethan 4 700 


MTH, Panzerabwehrlenkrake- 
ten, Militärverlag der DDR, Be- 
stell-Nr. 746 455 8,2, —M 


In dieser Broschüre aus der 
Reihe Militärtechnische Hefte 
geht es um moderne sowjeti- 
sche Panzerabwehrlenkrake- 
ten. 


Es werden Informationen zur 
bisherigen Entwicklung dieser 
Waffenart und Ausblicke auf 
künftige Tendenzen gege- 
ben. 


Das vorwiegend für Schüler 
und Jugendliche im vorwehr- 
pflichtigen Alter gedachte Heft 
erläutert verschiedene Lenk- 
verfahren und Einsatzmöglich- 
keiten dieser Waffe. 
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Wr Mk Mk 
[kJ/kg] [kg] [cm?] 
45 252 0,086 120 
34 358 0,115 162 
28 492 0,135 171 
26 816 0,143 180 
19 525 0,201 255 
19 693 0,59 520 


mbh-Büchertips 


: MTH, Selbstfahrlafetten, Mili- 


In einem Kapitel Physik wird 
die panzerbrechende Spreng- 
wirkung der Hohlladungsge- 
fechtsköpfe erklärt. 


MTH, Kampfhubschrauber, 
Militärverlag der DDR, Bestell- 
Nr. 746 458 2, 2,— M 


Am Beispiel moderner sowjeti- 
scher Kampfhubschrauber 
werden Ausrüstung, Bewaff- 
nung, Gefechtseigenschaften 
und Formen des Gefechtsein- 
satzes charakterisiert. 


Außerdem wird über die An- 
forderungen berichtet, die an 
Piloten und Schützen dieser 
fliegenden Waffensysteme ge- 
stellt werden. 
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konkretes Berechnungsbei- 
spiel. 
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Verbrennungsenergie 
We M« 


[kcal/m?] [kJ/m?] 
930 3 896 
940 3 938 
920 3 854 
915 3 833 
930 3 896 

2:780 11 648 


tärverlag der DDR, Bestell- 
Nr. 746 465 4, 2,— M 


In diesem Heft werden die 
Selbstfahrlafetten der Artillerie 
der NVA in ihrem Aufbau und 
ihrem Einsatz vorgestellt. 


Es wird auf die Aufgaben des 
Bedienungspersonals einge- 
gangen und ein Überblick über 
die Geschichte dieser beson- 
deren Artilleriewaffen vor, 
während und nach dem zwei- 
ten Weltkrieg gegeben. 


Eine internationale Umschau 
zeigt die Entwicklung der SFL- 
Artillerie in imperialistischen 
Armeen. 
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Segeljacht 
im 
Detail 


Bilder 1 und 2 

Beim internationalen Wett- 
kampf in Schwerin (siehe 
mbh 8’83) war dieser interes- 
sante Bootsrumpf in der Klasse 
F5-10 zu sehen. Bei einer 
Länge von 152 cm und einer 
Wasserlinienlänge von 128 cm 
wurde diese erfolgreiche fran- 
zösische Konstruktion als 
Leichtbau ausgelegt. 

Durch die aufwendigen Ver- 
strebungen am Mastfuß wer- 
den die Kräfte von Großbaum 
und Niederholer abgefangen 
und somit der Mast entlastet. 
Die Schotenführung wäre si- 
cher einfacher zu lösen gewe- 
sen. Der Kiel ist abnehmbar 


Bilder 3 und 4 

Bei diesem Gelenk ist kein 
Niederholer notwendig, da der 
Großbaum nicht ansteigen 
kann. Durch ein senkrechtes 
Verschieben der Halterung 
wird die gewünschte Span- 
nung des Segels erreicht. Die 
Klemmschraube dient zum Ar- 
retieren der Halterung 


Bild 5 

Bei dieser Großbaumlagerung, 
mit einstellbarer Neigung der 
Gelenkachse, wurde das Zwi- 
schenstück so ausgelegt, daß 
eine Druckschraube als Nie- 
derholer für den Großbaum 
dient 


Bild 6 

Bei einigen Modellen waren 
zur Versteifung des Mastes ne- 
ben Wanten mit Saling auch 
Jumpstage zu sehen 


Text: Rainer Renner 
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Fotos: Roloff Bild 6 >» 
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